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Catholicısme Hıer Aujourd’hui Demaıaın. Encyclopedie SCDL volu-
INCS dırıgee Par Jacquemet. „Elesbaan Gibbons“. 40 Sp.) Parıs
1956, Letouzey Ane. Wır en bereits wiederholt vgl Schol 25 11950| 264
hıs 266 5583 f‚ 28 11953 | 276) Gelegenheit ehabt, aut dieses 1CUC französısche Lexı1-
kon hinzuweisen. Was WIr den dreı ersten Bänden Lob un! Anerkennung gyezollt
haben, das ilt auch VO  — dem vorliegenden Band Die 1900 Spalten umfassen
eiınen gewaltigen Reichtum theologischer Information, wobei das Wort „Theo-
logıie“ 1m weıtesten ınn nehmen SE Der besondere Wert VON „Catholicisme“
lıegt ın der knappen un zuverlässigen Orijentierung, dıe das Werk ber alle wichti-
n Fragen 1n den verschiedenen Zweıgen der Theologıe un: des kirchlichen Lebens,
zumal 1in Frankreich, biıetet. Die jeweıls angefügten bıbliographischen Hınvweıse hbe-
schränken sıch War 1LLUTr auf das Notwendigste, ber S1E reichen doch hin, dem
eigenen Studium diıe Wege weısen. Dank der sprichwörtlichen abe der Franzosen
für Klarheit un Durchsichtigkeit der Darstellung, dıe MIt sprachlıcher Eleganz SC

1St, stellt das Lexikon tür alle, die eıne rasche un: zuverlässıge Orientierung
brauchen, eine außerst schätzenswerte dar. Beı aller Gedrängtheit der Dar-
bietung kommen die kırchengeschichtlichen un! biographischen bzw hagiographi-
schen Artikel doch nıcht kurz. Da dabe1 die tranzösıschen Verhältnisse mit Vor-
ZUß berücksichtigt sınd, ISt nıcht mehr als berechtigt. och geht der Blick auch immer
wıeder über den Raum VO  3 Frankreich hinaus. Der besondere Reız des Lexikons
lıegt ber in der ausführlichen Information über al die Dınge des katholischen Le-
bens, ber die iI1Nan 1n den theologıischen Lexıka kaum findet. denke

die zahllosen Artikel, iın denen ber dıe mannıgfachen Institutionen, Organıisat1o-
Nnen und Bewegungen, denen das kirchliche Leben Frankreichs reich iSt; berichtet
wird, desgleichen dıe Informationen ber die katholischen Zeitschriften und Z
tungen, die sıch nıcht MIt kurzen „biographischen“ Hınweıisen begnügen, sondern sich
bemühen, auch die Eıgenart un Bedeutung der jeweıligen Zeitschrift USW. kenn-
zeichnen. Durch diese zeitnahen Intormationen Aauft das Lexikon ‚War naturgema
Gefahr, rascher veralten: ber diesen Preıis wırd eine unbestreitbare Aktualität
erkauft, deretwillen besonders wertvoll ISE: Im nachfolgenden oll das
ben Gesagte einıgen Beispielen erhärtet werden. Die aufgeschlossene, ber dabeı
doch keineswegs progressıistische Haltung VO  3 „Catholicısme“ 1n exegetischen Fra-
sCH oftenbart sıch in Artıkeln W1e „Elie“ (7—9), „Emmaus“ 58—60), „Kindheits-
evangelıen“ (137—139). Der Artikel „Eschatologie“ —_- 1St,
der gegenwärtıigen Bedeutung der Frage, vielleicht ein wen12 kurz geraten. Sehr
ertragreıch 1St dagegen der Artikel „Genres litteraires“ (1836—1845), der miıtten ın
die modernen Diskussionen dıe Irrtumslosigkeit der Schrift hineinführt. Aus den
dogmatischen un fundamentaltheologischen Artikeln verdienen besondere Beach-
Lung „Endurcissement“ 3—1  9 „Heıl der ungetauften Kınder“ 151—157),
„Fucharistie“ 0—6 un: VOT allem „Eveque“ 781—824!). Dıiıe moraltheolog1-
schen un: kırchenrechtlichen Artıkel sınd mıiıt besonderer Liebe verfafßt. Allerdiıngs
legt sıch dıe Frage nahe, ob 1n eiınem solchen, auf knappe Darstellung bedachten Lex1-
kon 30 Spalten für eıiınen Artikel über „Hiındernisse“ eım Ordenseintritt, eım Ehe-
abschluß und eım Weiheempfang nıcht doch zuviel sınd. Dagegen 1ST. der Leser cehr
dankbar tür ausführliche Artikel ber „Enquete pastorale“ Meinungsforschung
1m kırchlichen Raum 210—212), „Equı1ipes sacerdotales“ 7—  9 durch deren
Ausbildung der Iranzösische Katholizismus tührend geworden 1St. Au heiße
Fisen Wwıe „Esclavage“ A  9 „Espionnage“ —4 und „Experimentation
SUr ’homme“ Il Experimente Menschen: 953—0959) siınd mutıg angefaßt. Artikel
mıiıt betontem Gegenwartsbezug siınd sodann „Engagement“ 89—  9 „LKspaces
non-euclidiens“ 557 N und „Formalisme“ . Der Artikel ber die Frei-
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Theologische Gesamtdarstellungen

ojebig. Aus den Artikeln ber einzelne Persönlichkeiten und Publikationen se1 hın-
maurereı (1499—1510) ISt, W1C Wal, über die Zeıt nach 1943 wen1g CT-

gewlesen autf „Eliot“ (07); Piıerre „Emmanuel‘ ©7 die berühmt-berüchtigte„Encyclopedie“ VO  - Diderotz und aut den AESPCIE”. Fuür
alle Theologen un theologisch interessierten Laien, VOFr allem für dıe Publizisten
und Journalısten, stelTt „Catholicisme“ 1ne veradezu unerschöpfliche Uum: zuverlässigeInformationsquelle dar, der InNan möglıchst weıte Verbreitung wünschen dar

H. Bacht

Brinkmann, D S]a Katholisches Handlexikon. 2 VE verbess. ufl Q0
(294 5 Kevelaer 1960, Butzon u. Bercker. 10.80 DM. Mıt bewundernswerter Voll-
ständıgkeit un: erstaunlicher Präzısıon sınd in diıesem Lexikon die Fragen der katho-
lıschen Glaubens- un Sıttenlehre W1e des katholischen Lebens, und hier die SC-schichtlich gewordenen, menschlich eingerichteten Dınge nıcht wenıger als die unab-
dingbaren, weıl VO Christus gestifteten Gegenstände, erklärt. Der Rahmen SPaNntsıch Von Erscheinungen Rande kirchlichen Lebens (wıe CDU) ber kırchliches
Brauchtum und Vereinswesen bıs den schwierigsten theologischen Fragen. Und
gerade 1n letzteren 1St der gebotenen Kurze eine erstaunlich umfassende Dar-
legung erreicht, die auch korrekte Abgrenzung bringt un aktuellen Fragestellungen1m theologischen Bereıch autgeschlossen ISt. Den eınen der anderen Punkt xibt

INa  - dıe yewählte Formulierung bedauert (Z Vormesse un Opfermesseeım Stichwort „Messe“ der Opfer und Sakrament eım Stichwort Eucharistie:
Dınge, die WAar richtig gesehen werden können, ber doch ıcht unwichtige wieder-
SCWONNENE Erkenntnisse der heutigen Theologie unberücksichtigt lassen). Auch zußer-
iıch ertreut das Buch durch se1ine gZute Aufmachung un die beigegebenen Zeichnun-
SCH und Kunstdruckbilder. Das Buch ISt ein zuverlässiger Nachweis tür Laıen und
Seelsorger und 1St dem Kenner der Fragen als chnelle Orientierung eıne ZuieHı Semmelroth

Preper., i Thomas-Brevier. Lateinisch-Deutsch. Q0 (490 5.) München 19758,Kösel Der weck dıeses handlichen Buches 1n Dünndruckpapier 1Steine Texteinführung ın thomasısches Denken. Kurze Siıtze AausSs den verschiedenen
Werken des Aquıinaten siınd größeren Gesichtspunkten yesammelt un: neben-einandergestellt. Auf der rechten Seıte findet sıch die eutsche Übersetzung. Dabe:i1St ıcht versucht, eın Gesamtbild durch An- und Zueinanderreihung schaften,sondern die Sentenzen sollen ın sıch wıirken. So WIr'! sıch der Leser eichter aus diesen
typıschen S5atzen seine Gedanken machen und einem persönlichen Gesamtbhildkommen. Das natürliıch bereits ine Zew1sse Kenntnis des Aquinaten un: selinesWollens und erdens OTaus. In We1l große Teıle wırd die thomasıis  e Lehreordnet. Der eıl „Ordnung un Geheimnis“ umtaßt stärker die Philosophiedes Aquinaten: „Ordnung“ 1mM ınn der Weltaufhellung, W1e€e S1e die nach Klarheit
und Durchsichtigkeit des Seinsgefüges verlangende Vernunft möchte „Geheimnis“,dem ach des Aquıinaten Auffassung uch schon 1m Geschöpflichen der Verstandseine Grenze findet Der Z7weıte theologische Teıl 1St betitelt: Das Auge desAdlers.‘C Damıiıt oreift einen Ausdruck des Heiligen iın der Erklärung Metaph.I1 auf, nach dem die unausdenkbare Fülle des göttlichen Lichtes wohl uUuNseTrTetürlıche raft übersteigt. Um 1n iwa iın S1e einzudringen, se1 die standhaltendeEıgenschaft des Adlers gefordert, der Ja das Symbol des Göttlichen WAar. Mıt Recht

wıiıll diese Teilung nıcht absolut aufgefaßt wIissen: ABRS scheint mır, geradeFalle des heiligen Thomas Von Aquın, iıcht tunliıch Ja tast unmöglıch, Aaus demGesamtwerk das ‚reın Philosophische‘ herauszulösen“ Für eın bedacht-
Lesen un!: Eındringen 1n die 'Tiefe thomasıschen Denkens eın wertvolles Hılts-mıtte 8 —z H. Weisweiler

Schütz, D Thomas-Lexıkon. Faksımile-Neudruck der „zweıten, sehr VOI-größerten Auflage“. 80 u. 889 5 Stuttgart 1958 Fromann. En In
Aaus

mıß gezeichneten photomechanischen Druck 1St das seit vielen Jahren sehr VCOI-und Nnur schwer antiıquarıisch kaufbare Thomas-Lexıkon wıeder zugänglichgemacht worden. Da das Papıer noch besser 1St, hat die Lesbarkeit 5  NCN
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Es 1St WAar seIt 1895, die Auflage erschien, mancher Fortschritt sowohl 1n den
Echtheitsiragen thomasıischer Schriften w1e auch 1n ıhrer Deutung gemacht worden.
Darauf mu{ß INan 1er natürlich verzıichten. 885 sind 1LLUT ein1ge Verbesserungen
beigegeben, die noch VO  w selber sLammMmeEN un auf dıe 1m lext mIiIt einem Stern
verwıesen wırd Doch kann das natürlıch den Mangel nıcht beheben Der Fachmann
wırd dıe notwendiıgen Unterscheidungen ber leicht anbringen können un: dankbar
seın für dıe mancherlei Anregungen und Verweıse, dıe 1n der jahrzehntelangen Ar-
elit VO  - ihm geboten werden. Be1 dem wıeder stark steigenden Interesse für
scholastische Forschung kann das Werk auch Anfäangern ine ULE Einführung 1n den
thomasıschen Sprachgebrauch verständıger Leitung geben. Daher se1l c5 uch
tür philosophische un: theologische Seminarbibliotheken den Universitäten un!
Hochschulen recht emp(iohlen. Es kann Ja noch Jahrzehnte dauern, bıs wıeder ein
Mann MmMIit einem solchen Bienenfleifß Ww1€ Sch eın ahnlıches Werk schafit.

H. Weisweiler
Möhler, Symbolik der Darstellung der dogmatischen Gegensätze der

Katholiken un Protestanten nach ıhren öftentlichen Bekenntnisschriften. Heraus-
gegeben, eingeleitet un: kommentiert VO  - Geiselmann. kL1 RU ([148| 0 A Z S
Köln-Olten 19756, Hegner. In überraschend kurzer eit 1St der kriti-
schen Ausgabe VO  e Möhlers „Einheit“ dıe Edıtion seines theologischen Hauptwerkes,
der „Symbolik“, gefolgt; 1 SCNAUCI SAapC  ° zunäachst lıegt der Textband
VOT, während der andere Band miıt dem textkritischen Teıl, der Textgeschichte un!
dem Sachkommentar noch aussteht. Auch diese Edıtion verdanken WIr dem
ermüdlıchen Forscherflei{iß von Geiselmann. Welche Fülle technıscher Schwierig-
keiten überwiınden War, ersieht I1a  — schon A2US der langen Namensliste VO: DPer-
sönlıchkeiten un Instiıtuten, denen für geleistete Hılte danken hat Das kann
i1ur dem Nıchteingeweihten verwunderlich se1in. Denn der relatıv geringen
zeitlichen Dıstanz, die uns VO erstien Erscheinen der ymbol: 1m re 1832
LITrENNT, hat das Werk viele Wandlungen und Schicksale mitgemacht, da{fß eın
gewaltıges Maiß entsagungsvoller Arbeit gekostet hat, alles 1Ns reine bringen.
Darüber berichtet auf Seıite 92 144] seiner Vorrede. Wır lesen dort, da{ß
Möhler selbst viıer jeweıls verbesserte un vermehrte Auflagen der ymboliı heraus-
gebracht hat Über der Fertigstellung der Auflage, die noch bıs P 75 VOTL-
bereıten konnte, starb (1 Der Herausgeber dieser Auflage,
Reithmayr, fügte VO den unveräinderten ext der Auflage be1i Nach
Möhlers Tod brachte se1n Verleger Kupterberg-Maınz noch weıtere Auflagen her-
Aaus (dıe Auflage erschiıen Von 1871 bıs 1924 veranstaltete auch der Ver-
lag Manz (spater Regensburg) Auflagen. Diese 75 Auflagen der deutschen
Ausgabe alleın zeıgen schon, welch gewaltigen Finfludii Möhlers Werk ausgeübt
haben mu{ß Von Antang wurde INa  - auch 1m Ausland aut das Werk aufmerk-
Sa Schon 1836 erschiıen eine tranzösische Übersetzung VO:  w Lachat, 1843 eıne
englische, dıe 1906 1n Auflage erschien. 1839 kam terner eine niederländische un!
1840 eine iıtalıenısche heraus, der noch dreı andere italienısche Übersetzungen folg-
ten. Die Aufgabe, dıe sıch gestellt hatte, bestand zunächst einmal darın, ZUrC

Texterstellung autf das handschriftliche Materıial zurückzugreıfen. Es 1St be-
dauern, dafiß keıiner der trüheren Herausgeber auf diesen Gedanken gekommen 1St.
Denn das unversehrte Autograph Möhlers hat die beıden Weltkriege überdauert,
1St ann ber nach 1945 zu größten eıl verlorengegangen. Glücklicherweise hatte

selbst sıch VOr vielen Jahren eine Abschrift VO  - weı Abschnitten AUu$S der Eın-
leıtung in die 5Symbolık nach dem Autograph Möhlers angefertigt. Gerade dıese
beiden Stücke des Autographs gehören niamlich miıt der perdita. Wenn
schon die Erarbeitung der Textgeschichte viel Zeıt un: Energıe beanspruchte, ann
gilt das ın verstärktem Maße tür die kritische Prüfung des Textes un: VOLFr allem der
Quellenangaben. Möhlers Artı mıiıt seiınen Quellen umzugehen, War alles andere als
pedantisch. Er zıtlert öfters nach dem Gedächtnis und GCLRTE sıch N  9 W CI1LIL gilt,
Kapıtel un S5eıite der SAr den Namen des Autors beizufügen. 50 blieb dem Ediıtor
nıchts anderes übrıg, als jedes Zıtat nachzuprüfen. Erstaunlicherweise 1St c5 SC-
lungen, alle Belege bıs aut einen beizubringen eıne wirklıch respektable Leistung!
Mulißste a’zı doch zunächst einmal herausbekommen, welche Ausgabe des jeweıls
zıtıerten erkes Möhler benutzt hatte. Welche Mühe das kostete, ze1Igt Beı1-
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Theologische Gesamtdarstellungen
spıel der VO  3 Möhler benutzten Ausgabe der Bekenntnisschriften 141 FA Man kann
1Ur die Zähigkeit und Kombinationsgabe des Editors bewundern, der all diese Pro-bleme mMiıt solcher Bravour gemeıstert hat Besonderen ank verdient dannber auch tür die austührliche Eintührun
rund 100 Seiten [148]) bieten da

ın ınn un Geıist der Symboliık Dıiıese
5 Kostbarste, Was ber Möhler geschriebenworden ISt. Dank seines Jahrzehntelange Umganges miıt der Ideenwelt des yroßenTübıingers War W1e€e Nnur einer für diese Aufgabe gerustet. VWer künftig über dieTheologie des beginnenden Jahrhunderts 1mM allgemeınen und besonders ber dieTheologie Möhlers Zuverläss;SCS n will, wırd diesen Ausführungenıcht vorübergehen können. Zu Schluß mu{fß och eın lobendes Wort für diedrucktechnische Gestaltung des Werkes beigefügt werden. Der Hegner-Verlag hatmı1t dieser Ausgabe der Theologie einen hervorragenden Dienst geleistet.

H.Bacht

s Handbuch der xathol
Erkenntnislehre. Aufl.; heraus

ischen Dogmatik. Buch Theologischegegeben UL, eingeleitet Von Grabmann. SE 0 (511 5 Freiburg 159 Herder. 34.50 D  9 geb 38.50 Es andelt sıcheiım vorliegenden Band dıie Auflage des Bandes der Dogmatık 1M Rahmender Von Höter besorgten Neuausgabe der gesammelten Schriften Scheebens. Da{iß
CS bei einem bsolut unveränderten Neudruck der Auflage VO  3 1948 blieb, braucht
INan bei der
hatte, 1m SAaNZCH nıcht bedauern. Gerade ber

gyründlichen und sorgfältigen Bearbeitung, die Grabmann iıhr gew1ıdmet1mM Sınne der Eıgenart dieser Edi-t1on der Scheebenschen Schriften WIFr INa  5 sehr bedauern, dafß die Literatur, die se1it1948 auf dem Gebiet der theologischen Erkenntnislehre erheblich 1ISt, nıcht Ver-
wertet ISst. O.Semmelroctch

Studı di scClenze ecclesiastıche (Aloisiana, Studı di sclenze pubbli-Catı dalla Pontificia Facoltä Teologica Napoletana »S e l ST U (352 SNapol:i 1960 Pontificia Facoltä Teologica S Luig1‘ Der Band einerVeröffentlichunoysreihe theologischer Arbeiten (von den Protessoren der ZCNANNTENFakultät und ihrer Doktoranden) liegt hiermit VOT Der Inhalt bietet: SE PorubcanHE salmo de Protfundis (1—18); Fedele, La crısti1ana nelle etteredi Paolo (19—68); CaıaZZO ]J Di0 rıvelante ragıone 1n Emil Brun-
ner (69—130): D: Marı ]) Rıflessioni sull’obbedienza —_  >Fazzarı W La losofia dei valor; —_  9 Bruno, Le tradızonı apostolichenel Concılio dı TIrento —33  9 Errichett: ]) Ite m1ssa CSf: 5—Wır möchten hier die Aufmerksamkeit auf den Beitrag Bruno konzentrieren,der eın aktuelles Thema ZUuU Gegenstand hat. Der e1l richtet sıch 5 diebekannte These VO  3 Geiselmann, die dem Wegtall des partım partım eınegrofße Bedeutung für den INn der Definıtıonsworte zuschreibt: das Ergebnis stimmt89008 dem unsrıgen überein: Zl Concılio NO ha dunque inteso dare valore dı
CONtLENUtTtO teologzico, mutando ı] partım partım in C gli ha solo attrıbuito un valoredi IOrma; di CSPFrCSSlone Jletteraria, nulla p1IU  13“ Der eıl sucht für dieKonzilsverhandlungen Wel TendenZen nachzuweisen, dıe ıne VELLELEIEN durch denKardinal ervını und den Jesuiten Le Jay, die andere se1 in dem Bıschot VO  z Chiog-g19, Nachianti, un: dem Servıtengeneral Bennuccı (1st diese Schreibweise dıieSprünglıche?) sehen, hinter denen der Augustinergeneral Serıpando stehe. Hıerscheint uns ein1ıges noch problematisch se1N, ob INa  =] überhaupt VO einer e1IN-eitlichen Strömung SDrechen kann und ob eıne I>Wiırklich bewiesen ISt, da der VO:  3 iıhm vertaßte

Inspiration“ VO  w seıten Ser1ıpandosTIraktat (Concilium IrıdentinumQl 517—521) Mı1t Augustinus Nnur die heilsnotwendigen Wahrheiten der SchriftWeıst, nıcht abe den SanNnzen Offenbarungsinhalt. J. Beumer

dıe evangelischer un: kath
Roesle, M., O. S Cullmann, (Ers2 Begegnung der Christen. Stu-

olischer Theologen. SI 8 (696 5 Stuttgart Frankfurt1959 (2 utl Evangel. Verlagswerk Verlag Knecht. EınTheologe, der W1€e Karrer seiıne geistige raft in den Dienst der VWıedervereini-
Sung der Christenheit stellt, iındem den Anliegen des Gegenüber auch 1m Zeugn1sfür die VWahrheit des eigene Bekenntnisses dienen sucht, wiırd recht sinnvoller-
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we1ise sıebzigsten Geburtstag miıt einer Festschrif? geehrt, 1n der Theologen beider
Bekenntnisse Wort kommen. Sehr namhafte uUutoren haben 1n diesem Band iıhr
Wort ausschlaggebenden Themen beigetragen. Die Arbeıten sınd nıcht csehr
ach den verschiedenen theologischen Diszıplınen gruppiert, sondern vereinıgen
Dogmatık, Exegese, Fundamentaltheologie un!: praktısche Theologie in leben-
dıgem AÄustausch 1n siıch Als Themen AaUuUsSs dem Bereich der Glaubenslehre wurden
solche gewählt, die der interkonfessionellen Gemeijnsamkeıt immer noch die zrößten
Wıderstände bıeten: Kirche, Schrift un: Tradıtıon, Glaube, AÄmt, Rechtfertigung,
Marıa Andere Beıträge beleuchten dıe Spaltung der Christenheit un: dıe Bemühung

ihre UÜberwindung selbst. Jle Themen außer 7zweıen 1m SaNnzChH siınd Es sıeh-
ehn wurden Je VO eiınem katholischen un eiınem evangelıschen Theologen dar-
vestellt. Arbeitsmethode nd Dokumentatıon sınd nıcht 1n allen Artikeln VO gleicher
UÜberzeugungskraft. ber als Ganzes bietet der Band tiefe Einblicke ın die heutige
Bemühung der Theologie beider Seıten, im Durchdenken der eigenen An-
lıegen und Überzeugungen dem Näherkommen dienen. Insotern 1St der Band ein
schönes Zeugn1s für die immanente raft der Wahrheiıit, Trennungen überwinden,
dıe beı ihrem Entstehen nıcht 1Ur A4US$S Dorge die Wahrheit aufgerissen wurden.
Da{iß der stattliche Band 1n recht kurzer Zeıt Neu aufgelegt werden mußfßte, VO  e}
der Aktualität des Anlıegens W1€e auch VOIN der Bereitschaft vieler, 1ın ehrlicher ge1Sst1-
SCI Strapaze das Bemühen dıe wıederzufindende Einheit mıtzumachen. Eıne
Schwierigkeit INAS sıch daraus ergeben, da{fß diese Artikelsammlung in der Mıtte
steht zwıschen dem kontroverstheologischen Gespräch, 1n dem beide Partner die
Aussage des anderen aufgreifen un: daraut eingehen können, und der objektiv 1n -
formierenden Darstellung des Glaubensgutes beider Konfessionen, die mehr ber den
Rahmen beider Konfessionen ach draufßen gerichtet 1St, WwW1€e EeLWwW2 der drıtte Band
des Fıscher-Lexikons (Die christliche Religion. Herausgegeben VO  — Simmel
un Stäahlin) Gerade weıl CS 1 vorliegenden Band nıcht unverbindliche In-
tormation, sondern Bekenntnis geht, lıegt die Geftahr nıcht gAdllz fern, da{fß diese
Weıse der Parallelbehandlung der verschiedenen Themen dem vertolgten Anlıegen
entgegensteht: Es könnte scheinen, J1er werde VOIL1l beiden Seıten die jeweıilige Aut-
Tassung W1€e AA Auswahl angeboten. Und das gerade meınen beide Seıten Ja nıcht.
Dem Leser, der die Vertasser nıcht schon anderswoher kennt, wırd auch YSLE durch
Inhalt un Ausdrucksweise der Artikel deutlich, Wer die katholische, WeI die V anl-

gelische Seite vertritt. Eıne UÜbersicht ber die reiche, 183 Nummern umfassende
schriftstellerische Produktion des ubılars und sechr sympathısche autobiographische
Skızzen sınd den Beiıträgen vorangeschickt. O.Semmelroth

Müller, S Bios un: Christentum. Wege einer „natürlıchen“ Offenbarung.
U (280 >5 Stuttgart 19558, Klett. 14.80 Das Buch des Berliner Psychiaters,
der durch zahlreiche Veröfftentlichungen AUuUS Medizın, Anthropologie und Natur-
phılosophie sıch einen Namen gemacht hat, 1St eıne bedeutungsvolle Programmschrift.
Sıe führt dıe grundlegende Arbeit ber die „Grundkategorien des Lebendigen“ vgl
Schol 372 L 1957) 264—266) weıter un steht dem Leitmotiv des Pauluswortes:
„Sein unsiıchtbares Wesen äßt sıch Ja doch seit Erschaffung der Welt seinen Wer-

mıiıt dem geistıgen Auge deutlich ersehen, näamlich seıne ewıge un göttliche
Größe“ (Röm 1, 20) Das religiöse Anliegen des Buches 1St also, „1M Sınne Goethes
die Zeichen der Natur ZU Sprechen bringen, da{fß uch A4US ihr aller
amonı1e dıe Stimme des lıebenden Gottes hellhörig gewordenes Ohr VCr-
nehmbar dringt“ (L erhoft sıch 1Ur dann eine Wiedergeburt relig1öser Tradı-
tıon 1m abendländischen Geistesraum, gelingt, die unls alle tragende eben-
dıge Natur „als Schöpferwer. des hıimmlischen Vaters“ durchscheinend machen,
nd ‚War nıcht 1Ur seiner Weisheıit, sondern uch seıner Liebeskraft. Das eiınen
gewaltigen „Revisionsprozefß“ uUuNnseTrer heutigen Naturvorstellung OTraus. Zugleich
mu die eXtIreme eıdung VO:  3 Natur un: Geıist überwunden werden: „Wer VOI1
der Natur spricht, muf{fß den Geıist, Wer VO Geıist spricht, die Natur voraussetizen
nd 1mM Tiefsten mitverstehen“ oethe 1St überzeugt, da{fß uns eine echte fen-
barung Aaus der lebendigen Natur zuteil wird, sotern WIr uns dıeser 1n „kongenialer
Begegnung“ aufschließen. Neben die „erklärende“ mufß dıe „verstehende“ Biologie
tretenN, die die bloße Nutzinterpretation überwiındet in einer Sınndeutung, die letzt-
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lıch dem „Reich der Werte“ zugehört. Der ert. betrachtet CS darum als seıne Haupt-aufgabe, » zeıgen, daß die Idee des Guten, Kernstück VO  S, Platos S  er Welt-konzeption, auch als eigentlich schöpferisch agendes Konstruktionsprinzip, als ‚be-wuftlos sıch darlebende Idee‘ (Carus), für alle organısmiısch-biologischen Gefügeanzusprechen 1St.  < (19) Diese programmatischen Aussagen werden 1n vier KapıtelnAl Eınzelfragen rläutert: Zuerst wırd VO Spannungsfeld zwıschen biblisch-kirch-lıchem un:
deutung der saku

wıssenschaftlichem Weltbild gesprochen. geht hier auf die Be-laren Wandlungen 1m Weltbild (dıe kopernikanische Wendung alsEntmythologisierungsprozeiß, die Abstammungsfrage und Gottesebenbildlichkeit desMenschen) eın wendet sıch schließlich das SOSCHNANNTE moderne Weltbild 1nBultmanns heologıe. Bultmann versteht die Welt iın jeder Hınsıcht als in sıchruhende Endlıchkeit“ 1M Sınne eines Immanentismus, W1e auch VO Positivyvismusprinzıpiell nıcht anders verireten werden kann eın Rückzug in dıe Paradoxie desGlaubens, in die Begegnung mIıt Jesus Christus als ın Möglichkeit des „exıstentiel-len Selbstverständnisses“, genugt nıcht, ıne Religion begründen, „die ber alleKonventikelhaftigkeit hınAus den Anspruch erhebt, Grundlage einer Sanzen Kultur-gemeınschaft se1InN. Hıe führen Bultmanns Thesen ın eın gewaltiges Vakuum,einer Aushöhlung der christlichen Substanz“ (48) Im Kap spricht ber dıeKrisıs der Offenbarungsgrundlagen und charakterisiert die westlıche Welt als „Epochehne Sıcht“. Eıne nıhilistische (posıtivistische) Anschauung 1St ZUuUr Herrschaft gelangt,welche die siınngebende Wertewelt des Kosm negıert. „Das 1St bedeutungs-voller gegenüber dem Bolschewismus, der, als gänzlich sakularisierte eschatologischeHeılslehre, VO  3 einem unbeirrbaren Glaub kommende Sinnerfüllung 1m Laufeder Geschichte und der Klassenkämpfe sıch weıß Eıne solche sinnverleihendeWertewelt 1St ber das Rü
ert. das Gott-Welrt STral eiıner jeglichen Religion“ (74) Sodann bespricht der-Verhältnis 1n der dialektischen Theol]ogıe un: entwirft die Pro-lezomena eıner Grundoffenbarung iın der Natur. Diese wırd ann 1mM Kap. 1Meinzelnen ausgeführt: die ftenbarung Gottes iın der unbelebten Natur (der Norm-und Wertbegriff 1m Leblosen)der Normbegriff, Leib-Seele-

un: 1mM Lebendigen (Sein un Wert 1M Lebendigen,
ach der Beseeltheit alles

Geıist-Einheit un die VWerte der Vitalsphäre, die Frage
Von Sprangers „Lebensform ebendigen). Eıne Darstellung des Lebendigen Hand
dıe Werte des

en  ‚- beschließt dieses Kapıtel. Das letzte Kap behandeltozıalen in Organısation un Stammesgeschichte des Lebendigen alsTräger einer türlıchen Offenbarung. Es ISt unmöglich, iın einıgen Satzen die viel-faltıgen und t1efschürfenden AÄnre
Kapitel des Buches auch 1Ur

SunNngen und Hınweise gerade der Jetzten beiden
die Eınzelarbeit bleibt noch le

zudeuten. Allerdings bleibt vieles Nur Programm;
den Intention des Verf.

isten. Mıt der 1n dem SAaNZCNH Buch hervortreten-scheint CS kaum vereinbar se1n, WEeNN (90 n die Mög-ıchkeit eines Jlogisch eınwandfreien Gottesbeweises bezweitelt Er meınt, auch VO:  =)katholischer Seıte se1 der S5atz VO zureichenden Grund, autf den sıch der (Gottes-beweis StutZt, als nıcht evıde bezeichnet worden (D un: beruft sıch dafür auf dasBuch „Der Katholizismus, seın Stirb un Werde“gewißß nıcht als charakteristisch tür die katholische (1937) Dieses Buch kann ındes
Auffassung gelten.

Ad Haas
LeESt. F Moses Sokrat

antıken Welt. 80
x Jesus. Um die Begegnung mıt der biblischen und(448 S: Frankfurt/Main 1959 Knecht. 18 Das Buch wıllreı tür NSsSe geistige Welt grundlegenden, unserm Denken un Fühlen berGestalten Wege öftnen. Das Anliegen 1St dringend, der vorgelegte Ver-such ın manchem kennzeichnend tür die kritische Lage, ın der sıch Denken be-züglich der Grundlagen des christlichen aseıns eutfe weitgehend befindert. Die Be-riıchte ber Moses un: Jesus müßten Uuns, Ww1e der erf. immer wıieder betont, als„unglaubwürdig“ un „märchenhaft“ erscheinen. Doch „schimmerten“ die historischenGestalten noch hindurch. Die historische Geschichte se1 geschehen WI1e jede andere (70)50 habe eLtwa Moses Dornbusch 1Ur „1M Gewöhnlichen das Ungewöhnliche VOr-nommen“, das dann „Deın Bote“ gCcnNNtTt habe (87) Ebenso hätten die Israelitendie in sıch S5anz gewöhn!ıchen Ereignisse, die ihrer Rettun A2US Ägypten ührten,ob iıhrer „Verfugung“ a ] Taten des Gottes Jahwe „verstanden“. „Das VWunderbare(beim Bundesmahl: Ex 24) besteht darın, dafß neben Gott der Mensch seın kann
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Essen un Trınken sınd tür S1Ce das Versprechen, der Mensch könne der Ge-
tahrdung exıistieren“ Schwerlich werden solche existentialistische Deutungen
dem Offenbarungsanspruch der gerecht. Im einzelnen ware den atl Dar-
legungen mancherlei bemerken: Da „der als männlic] verstandene Herr Jahwe
ıne weıbliche Throngenossin“ erhalten un IST Deuterojesa1as eine monotheistische
Formel „gewagt“” un: „das Weıiıbliche“ 1NSs Gottesbild aufgenommen habe (166),
liest der nıt dem Vertraute MI1t Staunen. Selbst Jesus habe noch die 1MmM Hinblick
auf den Kult anderer Götter verführerische Gewalt des Kaiserbildes aut den rom1-
schen Munzen gekannt D)as messianische Selbstbewulßfstsein Jesu wırd als
hıstorısch anerkannt, doch se1 se1ın Anspruch ıcht eindeutig SCWESCH (331 Dem
Menschensohntitel 1mM Munde Jesu wırd miıt Recht, wenn uch 1n allzu N: An-
schlu{fß Staufters umstriıttene Thesen, entscheidende Bedeutung zuerkannt. Da-

se1l die Anwendung der Gottesknechtlieder auf Jesus eın „Versuch“ der frühen
Kırche, seın Scheitern verstehen (404 Doch se1 es „zıemlich sıcher, da (schon)
Jesus seınen Weg als GJjottes Willen verstanden habe“ Erst Jahrzehnte spa-
ÜEn se1l der Gottesknechttitel VOINl der hellenistischen Kirche durch den Titel „CGottes-
sohn  « 1mM Sınne einer Theophanıeprädikation erganzt worden (376 Ursprünglich
habe LUr die messianısche Adoptivsohnschaft gygemeınt Der historische Jesus
habe seinen Zeıtgenossen 1LLUL als Sa seın Anspruch darum 11LUXr als „anstößig“
erscheinen können. Das VO ert. dargebotene Jesusbild 1St in der Tat dürftig; ber

1St rationalistisch verkürzt. Dıie Wunder Jesu werden offenbar als unhistoris
übergangen. Die Worte Jesu, die der ert. gelten lafßt, sınd einse1Lt1g ausgewählt.
Von den Worten Kreuz werden 1Ur das VO Durst un: das VO: der Ott-
verlassenheit erwähnt. Man mMu sıch doch auch bei eiıner historischen Betrach-
CuUNg fragen, woher eigentlıch die Begeisterung der Jünger und des Volkes tür
Jesus gekommen seın sollen. Den Glauben der Kırche führt der ert. schließlich
allein auf die „Erfahrungen“ nach Ostern zurück, „dafß lebe“ DDas War „eıne jener
Erschütterungen“, WwW1€e S1e „eh un Je 1n der Geschichte unableıitbar sich ereignen“

Dıe Hoffnung, da{fß Jesus lebe, wırd 1mM übrigen psychologiısch erklärt, nämlich
AaUus den Fragen, die sıch AUS seinem Scheitern für dıe Jünger ergeben mußten
In offenem Wiıderspruch Kor 15, Apg 11 31 uUSW.,. wırd erklärt, da{fß dıe Auft-
erstehung Jesu damals W1e heute „unglaubwürdig“ leibe:;: WIr müften uns „1N dıe
Unglaubwürdigkeıit hinaushalten“ S29 Man mu{fß sich fragen, W1€e 1ı1er noch die
Absolutheit der Christusoffenbarung un: das obsequium rationale des Glaubens gC-
wahrt werden sollen In den Kapiteln ber Sokrates kann 11a  ; enn auch lesen,
da{fß uch seine „Erfahrungen“ m1t seinem Gott Apollon gemacht habe, die WIr
ebentalls nehmen mü{ften. 7 war gebe den .Ott Apollon als „vorfindlich“
und „verfügbar“ nıcht; ber als vorfindlich und verfügbar eIDt CS auch den Ott
der Bıbel nıcht (209 GOötter seı1en eıne „Entbergung“ der Gottheit. „Wıe stehen die
Götter DA Ott der Bıbel? Wır lassen die rage stehen“ Denn: „Wır wıssen
nıcht, W AasSs GöÖötter sınd; WIr wıssen nicht, W dAs ihre Niähe un Ferne besagt“
Das Anlıegen des Buches verdient Beachtung. Als vorläufnge Aussage, als Durchgang
für Christus sehr terne Menschen, mMag manches schockierend Gesagte einen bedingten
Wert haben Eın gültıger Weg Christus wırd nıcht gewıesen. Man kann nıcht
seine Wunder eintach als Jegendär un: märchenhaft ausklammern. Sıe gehören 1n eın
(auch hıistorisch richtiges) Jesusbild hinein. Mıt der Inkarnatıon 1St CS gegeben, da
das Göttliche 11U)' doch 1m Bereich des Geschichtlichen für uns taßbar wird. Daß die
lıterarısche Eıgenart der Quellen nıcht ın em ein siıcheres Urteil ber den histor1-
schen Tatbestand erlaubt, kann dabe: ruhıg zugegeben werden. Die Kiırche hat ihre
Lehre ber das Wunder als criıterıum revelatıonis 1m allgemeinen und ber die Wun-
der Jesu 1mM besonderen aut dem Vatıcanum definiert (Denz. 1790 Im übrıgen 1st
heute selbst für den Naturwissenschaftler, der die renzen se1ınes Erkennens mehr
denn Je sieht, das Wunder LrOLZ bleibender Problematik kein unvollzieh-
barer Gedanke mehr, w1e 65 das Buch oftenbarZAuffallend ist, daß die
Anmerkungen, gerade bezüglıch der Wunderfrage, mehrtach ın unausgeglichenem
Wıderspruch um Text des Buches stehen. Bu

Bıitter: rSg.), Magıe und Wunder 1n der Heıilkunde. 80 (D77 5 Stuttgart
1959, Klett. 1280 Das Buch enthält Vortrage, die 1958 auf Wwel Tagungen
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der Stuttgarter Arbeıitsgemeinschaft „Ärzt un Seelsorger“ gehalten wurden. Es gehtweniıger diıe Faktizität zumındest „wunder-ähnlicher“ Heilungen S1e kann
ohl kaum mehr bestritten werden als ıhre Einordnung 1n das relig1öse und
arztliıche Weltbild Dabe:i kommt natürliıch der Unterschied zwıschen der katholischen
und der protestantıischen Theologie 1n der grundsätzlichen Auffassung des Wunders
ZUr Auswirkung 3 6N Allwohn definiert Magıe in iıhrem ursprünglichen und
echten iınn als ein Handeln, das sıch auf dıe wirksame Gegenwart numınoser Kriäfte
1mM Sınnlıch-Erfaßbaren ezieht (31) Dies braucht ber keine „primitive Technik“,auch keinen „Zwane“ des Göttlichen durch den Menschen bedeuten;: SOMIt wırd
dıe Behauptung gegenstandslos, dafß Magıe und Religion unvereinbar selen. Dem-
gemafß hat einen eigenen Abschnitt ber „Die magısche Medizın 1in der Bibel“, 1in
dem auch Bezıehungen zwıschen dem magischen un dem sakramentalen Bereich her-
gestellt werden. Christmann der die katholische Auffassung der Be-
grifispaare Wunder—Pseudowunder un Sakrament—Magie darlegt, hat keine
Bedenken, die 1mM Sınne Allwohns verstandene „echte  CC Magıe als 1ne natürliche Vor-
stute des Sakramentalen anzuerkennen, WenNnn 11ULE gewahrt wird, da{ß das magısche„Mana“ der natürlichen Schöpfungsordnung angehört, das Sakrament ber 1n der
übernatürlichen Ordnung kraft der Einsetzung durch Christus wirksam 1St (86)Mehr VO Medizıinıschen un: Psychotherapeutischen her kommen dıe Ausführungen
VO  w Bıtter, Sommer, Jores un Heyer. Sz:egmund legt die cht-
heıt, mediızınısche Unerklärbarkeit gewI1sser Heilungen 1in Lourdes dar Ben-
der spricht ber Glaubensheilungen un Parapsychologie. Dabei berührt auch die
Frage, die tür den Fundamentaltheologen wohl das Kernproblem dieses SaNzChH Be-
reichs darstellt Parapsychologisch bedingte Heilungen siınd für dıe mediıizinısch-kau-
sale Betrachtungsweise ebenso „unerklärbar“ Ww1e echte Wunderheilungen 1mM 1nn
von Christmann un: S1egmund, nd doch andelt A sıch bei der Parapsychologieoftenbar „Natürlıiches“. Ist Iso mıiıt der mediziniıschen „Unerklärbarkeit“schon der eigentlich übernatürliche Charakter einer Heılung gzewährleistet (153 fI.)?Die Frage wırd drängender, WeEeNnNn INa  n edenkt, daß beiı Primitiven „magische“Heılungen Von Kleinstkindern un: Bewußßstlosen, eLwa2 1n der Agonıe Befindlichen,glaubwürdig berichtet werden, Iso Fälle, be1i denen dıe Erklärung durch Suggestionebenso ausscheidet W1e 1n Lourdes (22) Auch „Blitzheilungen“ scheinen nıcht den
Bereich des relig1ösen Glaubens gebunden (Z7) Der oft angeführte OoOmMentTAN! Er-
Satz Von tehlendem Knochenmaterial kann wohl nıcht hne weıteres als eindeutigesKriterium für den Wundercharakter einer Heılung anerkannt werden, wenn INa  -
bedenkt, Was Bender ber den „physiıkalischen“ Spuk berichtet (L andere kaum
antechtbare Quellen ergäben noch viel deutlichere Vergleichsmomente). Wollte INa  -bei diesem Phäinomen 1Ur die Alternative zwıschen göttliıchem un diämonıschem Be-
wırken berücksichtigen, W1€e 1€eSs Christmann tun scheint, un: in der „discretiospırıtuum“ (allein) die entscheidende Lösung suchen (89), ware dies wohl die
yleiche unzulässige Vereinfachung des Problems, W1e S1Ee Bender ablehnt (147 Sehr
erfreulich CS darum d} wenn Heinen als katholischer Theologe erklärt, da{fß
die katholische Kırche dem SanzCcNn Bereich der parapsychologischen Forschung 1n vol-ler Oftenheit gegenüberstehe ‚WCNnN ecs auch noch Angehörige der Kırche 1Dt, die
mı1ıt eıner Yewissen Ängstlichkeit solchen Entdeckungen gegenüberstehen“162) Im gleichen 1Inn zıtlıert der Herausgeber eine Erklärung VO  — Pıus Aa da{fßdie Kırche „der Freiheit derer, die ehrlich bemührt sınd, die durch das Geheimnis derNatur noch verborgene Wahrheit entdecken, keine Fesseln anlege“ (28)

Büchel

Gıilson, E: Die Metamorphosen des Gottesreiches. Q0 (282 > München-Pader-born-Wıen-Zürich 1959 Schöningh un Thomas-Verlag. Es 1St eınrecht eıgenartiges Buch, das der bekannte französische Hıstoriker un Philosophdem Titel „Les metamorphoses de 1a 1te de Dieu“ in Wiıedergabe seiner LOöwen(Mai gehaltenen Vorlesungen herausge eben hat und dessen deutsche Über-
setzung (durch Ursula Behler) nunmehr VvVor legt. Nach dem OFrWOrt soll darın
untersucht werden, ob der Begriff der Christenheit für StIreNg ıdentisch MIt dem derKırche angesehen werden mu{fß der ob sıch davon unterscheidet. MiıteinbezogenIST immer das Verhältnis dem eiıch der Menschen, das „sıch 1Ur Schatten des
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reuzes als Vorstadt des Gottesreiches erheben“ kann und, „WCNnN INa  =
da das . Katechumenat der heidnischen Zivilisation 1im Hınblick auf die

christliche Zivilisation darstellt“ Diese hne Zweitel aktuellen Anlıegen WOCI-
den ber nıcht thematisch behandelt höchstens dafß in der Einleitung un im
Schlußkapitel sıch einıge entfernte nsäitze Aazu zeıgen sondern durch einen histo-
rischen UÜberblick, der iındes nıchts anderes biıeten kann als das, W 4S 1M Lauf der (je-
schichte jemals bei einzelnen Denkern in bezug autf eine irdische Verwirklichung des
Gottesreiches Gestalt ANZSCNOMME! hat Wenn WIr VO Augustinus (Z Kap „DasGottesreich“) un Dante (4 Kap „Das Universalimperium“) un Nikolaus VO  3 Cues
(> Kap „Der Friıede 1im Glauben“) absehen, sınd mehr der wenıger Menschen
CigenNer Geistesart, die WIr kennenlernen, und Zzumelst uch solche, die siıch nıcht
tiıe miıt der 1m eigentlichen Sınne christlichen Ideenwelt betafßt haben RogerBacon (3 Kap „Die christliche Republik“), Campanella (6 Kap „Der Sonnen-
taat  5 Sully un: der bb von St Pıerre @ Kap „Dıie Geburt Europas”), Leibniz
8 Kap „Das Reıch der Philosophen“) und Auguste Comte (& Kap „Das eich der
Gelehrten“). Das alles ISt sehr interessant, wırd Wn außerst geistvoll vorgetragen(manchma. paradox und bızarr), ber führt Nur wen1g die Klärung und
die LOösun des Problems heran. Am deutlichsten trıtt das in den geradezu phantastı-schen derungen des „Sonnenstaates“ durch Campanella hervor. 50 könnte viel-
leicht elıner bald das Buch enttäuscht AaUuUS$ der Hand legen. ber 11 bewufßrt NUr
Anregungen Aaus seinem Fachgebiet geben und, W1e ausdrücklich erklärt, die Be-
aNntwortung der VO:  3 ihm aufgeworfenen Fragen der Theologie überlassen, die aller-
dings bısher kaum den Themenkomplex MIt seinen vielen Einzelheiten iın Angrift
Sa hat. Oder liest INa  e eiınen Satz W1€e den folgenden: „Außerhalb des
christlichen Volkes un ırgendwie 4an seinem Rande, ber noch 1n seinem Strahlungs-und Eıinflußbereich, lıegt die zeitliche Gesellschaft, die noch nıcht AaUusSs dem Wort un!
dem Geist wıedergeboren IS6 die jedo durch die ıntache Präsenz der Kırche lang-
SAa dazu d  ba un überredet wiırd, sich nach iıhrem Bilde umzugestalten“(280 fr ]J.Beumer

Jaeger, L Das ökumenische Konzıil, die Kırche un: die Christenheit, rbe
und Auftrag (Konfessionskundliche Schriften des Johann-Adam-Möhler-Instituts, 4ufl 80 (149 S Paderborn (1960), Bonitacius-Druckerei. Die Stellungnahmedes Verf., der als Erzbischof VO  S Paderborn und als Präsıdent des ohann-Adam-Möhler-Instituts miıt den Fragen der Una-Sancta un: der Wıedervereinigung der
geEITENNTLeEN Christenheit uts beste iSt: dem aktuellen Thema wırd all-
gemeınes Interesse beanspruchen. In dem vorliegenden Buch hat einıge seiner
Vorträge nd Auftfsätze, die anderswo bereits erschienen sınd, einheitlich ZUSaMMMeIl-
gefalit un durch weıtere UE Kapitel ergäanzt. Der Teıil wırd VO  3 einem kurzen,ber gediegenen Rückblick auf die bisherigen Konzilien eingenommen (14—75),dann tolgen die Ausführungen ber „Das angekündigte 7weıte Vatikanische Kon-
711 un die Erwartung der Christenheit“ 76—131) und ber „Dıie Pfingstbotschaftdes Papstes“ —s Einleitend und abschließend un: auch zwischendurch 1st
manches gut dem VWesen eines ökumenischen Konzıils geSAZT; vgl besonders „Dasökumenische Konzıil als Repräsentation Gesamtkirche“ (97—107). Noch wert-
voller scheinen uns die autschlußreichen Angaben ber den augenblicklichen Stand
der Vorarbeiten:;: siıehe VOT allem 99  1€ Hc errichteten Sekretariate und dıe Anliegender Christenheit“ —1 Der ert spricht klar AUS, da{f kein Unionskonzil

werden kann, ber Läilßt doch immer wıeder die 1im Hintergrund VeEI=
borgenen Fragen deutlich werden, die zu Teıl ökumenis:  er Natur sind An e1nN1-
SCH Stellen würde der kritische Leser SCIN einıge Punkte weıter ausgeführt sehen.
SO ließe sıch das Problem aufwerfen, ob die 1Ur schwach beschickten Konzilien des
Altertums ihre AÄutorität einer Repräsentation der Gesamtkirche verdanken derJjene anderwärts herleiten mussen. Gegenüber dem Unıionskonzil VO:  e} Ferrara-Florenzkönnte die Frage entstehen: Waren die Verhandlungen mMit den noch S|  ismatischen
Griechen schon Konzilsverhandlungen, denen dıiese als vollberechtigte Mitgliederteılnahmen, W 4s ber doch wohl dem traditionellen Kirchenbegriff widersprechenwürde? Wır verstehen ındes Zut, da{fß der einmal gyesteckte Rahmen einer Arbeıt Be-
schränkungen auferlegt. KBeumer
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Galatıs M., PE Wenn die Papste sprechen. Das ordentliche Lehramt des

Apostolischen Stuhles un! die Zustimmung dessen Entscheidungen. 8 (XZVI Ul
207 5 VWıen 1960, Herder. Die Aufmerksamkeıit, die hne Zweıtel
den teierlichen Definitionen der Päpste geschenkt werden mudßs, verhindert nıcht,auch deren wenıger autoritatıve Verlautbarungen entsprechend beachten. Hıer

die vorliegende Arbeit e1n, indem S1Ce nacheinander die Autorität des ordent-
lıchen papstlichen Lehramtes (Natur, Tatsächlichkeit, Gegenstand un Erscheinungs-formen, die verpflichtende Kraft, die Wahrheit der einzelnen Entscheidungen, die
Wahrheitsbürgschaft für Lehrüberlieferungen, die Eıgenart, die theologische Beweıs-
kraft, ıhre Angemessenheit, dıe Jurisdiktionsgewalt dieses Lehramtes un die Struk-
LUr des menschlichen Geıistes, die Beziehungen Zur Forschungsfreiheit), die Ehrturchts-
zustiımmung den Entscheidungen des ordentlichen päpstlichen Lehramtes un: das
ordentliche päpstliche Lehramt 1M Urganısmus der Kirche untersucht. Die Sprachedes ert. ISt klar und allgemeinverständlich. Dıie Ergebnisse tassen das gzut UuSsSamı-
INCN, W ds bisher ber 1ne größere Reihe VO  S Spezialstudien verstreut WAar. r-
dıngs hätten WIr lieber den termınus „ordentliches Lehramt der Papste“ nıcht auf
dıe Außerungen angewandt gvesehen, die hinter der Untehlbarkeit zurückbleiben,damit ıne Verwechslung wirksamer hintangehalten wırd. Davon abgesehen 1St
Nur eınes negatıv kritisieren, und das 1St reilich nıcht hne schwerwiegende Be-
deutung. Der ert. bekennt sıch näamlıch der autfallenden These „Eıne und
für sıch nıcht-endgültige Lehrentscheidung 1mM Gebiete VO  - Glaube un Sıtte, welche
VO  5 mehreren Päpsten geteilt und immer wıeder VO:  3 diesen wird, besitztden Charakter einer unfehlbar Zzewı1ssen Wahrheit“ (7Z105 „Eine Überlieferung des
Apostolischen tuhles auf dem Gebiete des Glaubens und der Sıtten i1sSt untehlbareVWahrheit. Träger dieser Unftfehlbarkeit, welche dem ordentliıchen Lehramt des Apo-stolischen Stuhles eıgen ist, 1St Iso nıcht eın einzelner Papst; sondern ıne Reihe VO  3
Päpsten. Dıie Repräsentation einer solchen Reihe 1St der Apostolische Stuhl Manannn daher Sagch: Der Apostolische tu 1St unfehlbar 1n der Verkündigung einer
Lehrüberlieferung auf dem Gebiete des Glaubens un:! der Sıtten, we durch Aus-übung eines ordentlichen Lehramtes entstanden 1St (71 n Der eingehend geführteBeweiıis Crmag uns nıcht überzeugen; scheinen u1ls z. B die Zeugnisse derTheologen (80—85) nıcht eindeutig ö  N eeben, Passaglıia, Baıinvel, Billot,Journet, Premm un: Dejaifve werden zıtiert, WOZU ann noch die kommen, die, 1imGegensatz ZU Verf., selbst der einzelnen Lehräußerung der Päpste den Charakterder Untehlbarkeit zuschreiben) Ohne weıteres geben WIr Z „Eın Lehrentscheiderlangt dadurch, dafß Von mehreren Nachfolgern des DPetrus wıiederholt wiırd,eine verdichtete Gewißheit“ (7D und CS besteht selbstverständlich keine Schwier1g-keit, dafß durch die Autnahme der pafstliıchen Weisungen ın das magısterıum ordina-r1ıum des Gesamtepiskopates die Un ehlbarkeit erreicht wırd. ber ıcht allein 1mInteresse des interkonfessionellen Gespräches, dem ıne ungerechtfertigte Steigerungder römiıschen Lehrautorität LUr chaden kann, sondern auch AaUus Verpilichtungdie Wahrheit mMuUu SECSARLT werden: Das authentische, nicht-unfehlbare Lehr-
AMMtT der Päpste wird keineswegs allein durch die Wiıederholung einer unfehlbarenInstanz, und die gegenteilıge Ansıcht äßt sich kaum miıt der Definition des Vatika-nıschen Konzıls vereinbaren, welche die Untehlbarkeit gerade ın die Kathedral-entscheidung un! in nıchts verlegt. Übrigens WAar der Teilnehmer atı-

Pıe ıcht Erzbischof Von Lyon, sondern Bischof VO'  - Poitiers (80)
].Beumer

Boniıfazi, D Immutabilitä relativitä del Dogma secondo la teologia CON-
temporanea (Corona Lateranensis, [ Q0 (140 5.) Roma KD Editrice Laterano.1200< Die schwierige und ausgedehnte Frrage der Dogmenentwicklung äßtdie autgeschlossenen eister nıcht leicht Z uhe kommen. INAaC ın geschickterWeise den Versuch, die Bestrebungen der modernen Theologie bjektiv un zugleichritisch wıederzugeben. Der eıl (15—75) 1St der Unveränderlichkeit des Dogmasgew1ıdmet (Wesen der Offenbarungsgegebenheit, objektiver Ent des Dogmas, diesıch ergebende Unveränderlichkeit des Dogmas)andelt den Gegensatz dazu, die Veränderli

der eıl 75—129) be-
chkeit des Dogmas Möglichkeit undNotwendigkeit eıner geschichtlichen Entwicklu Fundamentalgesetze eıiıner solchen:

279



Autsätze und Büd1er
Veränderlichkeit als homogene Entfaltung des implıziıte Geoftenbarten, Veränder-
lıchkeit der Formeln als Vervollkommnung und Integration der vorausgehendenFormeln, Veränderlichkeit nıcht als wesentliche geschichtliche Relativität gemaß der
heterogenen Entwicklung des philosophischen Denkens). Der ert nımmt eine be-
SOoONNeENeE un vermıiıttelnde Haltung ein, verurteilt ber hne Zögern die Posıtion
der „nouvelle theologie“. Den Ergebnissen kann Ma  . LLUTr beipflichten: Das Dogmaimplıziert eınen Komplex VO  5 Begriften ın einem philosophischen Sınne, ber nıcht
eın bestimmtes philosophisches System; schlie{ßt nıcht eine Verschiedenheit un
Veränderlichkeit der termını un der Formeln nach Zeıt, Ort un Kultur aus, jedochwohl eine solche yemäaiß eiıner subjektivistischen Philosophie; dementsprechend MUu:
die Dogmenentwicklung homogen leiben, Explikation des Implizierten; das kırch-
ıche Lehramt benutzt die philosophischen Begriftfe, diese sıch unterzuordnen,ıcht umgekehrt;: 11LUr 1n einem bestimmten Sınne kann INa  - VO  e} eıner Philosophieder Kırche reden, wobei der arıstotelisch-thomistischen Philosophie eine überragende,ber nıcht ıne ausschliefßliche Bedeutung zukommt. Die Arbeit chließt MIt der
treffenden Bemerkung: „No1 110  ; contfondiamo maı la metafısıca tomıiıstıca CO  3 ı]
dogma definito, neanche con 1a dottrina ordıinarıa Chiesa. neanche tLEe-
n1amo che tuori del sistema tomısta NO Cl POSSaNO AANNSI S altre filosofie concıliabili;
CO  ; il dogma;: che da altre losofie da altre culture 110  z 61 POSSahNo Lrarre ele-
ment1 prez10si1 PCI un integrazıone PCI S4AaNnO riınnovamento“ Nur eın
eiNZIgeESs Bedenken haben WIr anzumelden: Der Tıtel des Buches Z1bt „Secondo
la teologia contemporanea” ; tatsächlich 1St ber NUTr die ıtalienische un: die fran-
zösısche Literatur berücksichtigt die Bibliographie von N bringt Aus der
deutschen edıglıch Koster, olk Gottes 1m Wachstum des Glaubens, un
dazu einen Artıkel VO  w Rahner 1n der „Orıientierung“). }. Beumerr

CN G., Überlieferung un Offenbarung, Dıie Lehre VO  3 der Tradıtıion nach
John Henry Newman (Dıie Überlieferung iın der LEUECTCN Theologie, herausgegeben
Von Geiselmann, — ern 80 (256 5 Freiburg—Basel— Wiıen 1261 Herder.

Das jer gestellte Thema, dem 11a  - siıcher ıcht die Aktualıtät ab-
sprechen kann, scheint, WenNnn WIr VO  3 Frıes J Newmans Beitrag zZzu Ver-
staändnıis der Tradıtion, 1N ® Schmaus, Die mündlıche Überlieferung, München
95 6jj—122) absehen, och nıcht gzründlıch behandelt worden se1n. Der Verf.,Schüler Von Davıs un Frıies, legt 1U  ; dıe Ergebnisse seıner mühevollen
und eingehenden Untersuchung VQ Nach eiıner Einführung, die der Lehre der
anglıkanıschen Theologen des bıs Jahrhunderts gew1ıdmet ist, tolgen die
beiden Hauptteıile: Newmans Lehre Von der Überlieferung in problemgeschicht-lıcher Entfaltung (39—155); Versuch eınes systematıschen Autbaus der Lehre VO  -
der Tradition nach Newman 9—2 Der Schlufß bringt eiıne „kritischeAnmerkung“ un ber den Einflufß VO  3 Newmans Traditionsauffassung auf
die anglikaniısche un: die katholische Theologie, während eın Anhang hand-
schrıiftliches Materıi1a] veröftentlicht 2—2 Die doppelte Art der Darbietung,einmal „problemgeschichtlich“, Z „systematiısch“, hat War der dadurch
notwendıig gewordenen VWiıederholungen einen vzewissen Nachteıl, vermittelt ber
eın überaus klares Bild Zudem 1St der historischen Entwicklung, die gerade be1
Newman berücksichtigt werden mufß, un: dem mIt seıner Konversion gegebenenEinschnitt die gebührende Autmerksamkeit geschenkt. Von den vielen wertvollen
Einzelerkenntnissen möchten WIr L1LUTE die ıne aufgreifen, die sıch auf das Verhält-
n1ıs VO  3 Schrift un: Tradıtion nach Newman bezieht. kommt folgendemSchlußurteil: „Newman hat 1mM hohen Alter der Getrenntheit beider Often-
barungsquellen testgehalten, hne noch für der dıe Suthzienz der
Schrift Man darf seiner Intention yemäalß formulieren, da sowohl 1n der
Schrif Eınzelheiten enthalten sınd, die nıcht ın die mündliche Überlieferung e1n-
oingen, und diese wıederum Wahrheiten enthält, die 1ın der Schrift nıcht ZUTaSCliegen. In dieser Hınsicht, nämli:ch der des Ausdrucks, der Formulierung, der ZAU C=
ren Darstellung, 1St die Offenbarung ın beıden Quellen teiılweise vorhanden. So weıt
und diesem Aspekt gilt mıt echt das ‚partım“. Inhaltlich ber oilt dıe
Suffizienz der Schrift, die die SCSAMTE Offenbarung, 1n vielen Einzelzügen aus-
geführt, repräsentiert. Desgleichen darf INa  w} 1mM Newmanschen inne VOonmn einer
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Sutifizienz der Tradition sprechen,als Leben der Gesamtkirche durch

wenn INa  e das Inhaltliche 1m Auge behält, dıe
tragt un Lreu überliefert“

1e Zeıten die Gesamtheit der Offenbarung in sıch
(213 D Wenn WIr recht sehen, ware  a Newman nıchtweıt Von der Auffassung Möhlers und Scheebens entfernt. An der SAaNZCHN Dar-legung fället auf, dafß S1Ce WAar die zweıtellos vorhandenen Werte des großen Theo-logen 1Ns Lıicht stellt, aAb darüber auch ıne ma{isvolle Kritik zurücktreten aßtNur schr selten finden WIr davon; z. B wWenn Newman die „obıter dicta“dem Eıinflufß der Inspirdessen Theorie der

atıon entzieht (206 Anm 11) Sollte nıcht AÄhnlichesDogmenentwicklung SCSART werden, die doch wohl einermangelnden Bestimmtheit leidet? der der übertriebenen Bewertung des „CON-SCHSUS iıdel1ium“;, die allem Anschein nach dem „magısterium ordınarıum“ nıchtrecht wırd (SO, wenn Newman geltend macht: AT vab eın zeıtweıliges Authörender Funktionen der Ecclesia docens“, Es versteht sıch VO  ; elbst, da{fß der-artıge Beanstandungen keineswegs 1n leinliche Nörgelei AaUuUSZUaAartien brauchen, sSonN-dern, in der rechten Weıse gehandhabt der Hochschätzung des Gesamtwerkes dıe-nen. Die Bıbliographie 1St ZuL durchgearbeıtet; Nnur vermiıssen WIr dıe Unter-suchung VO  a Tavard (Holy Wrıit Holy Church, Londonden Anfängen der anglıkanıschen Theologie ausführlich Stellung 1Mm
die gerader

J. Beumer
Sykes, NS Man A4AS Churchman, The Wile Lectures y1ven the Queen’s Unıiı-versity Beltast 1959 80 (AI ü 203 S 85mbridge 1960, 'The University Press.Ün ch. Der anglıkanische erf. (Dean of Wınchester, formerly professor otecclesiastical history in the unıversity of Cambridge, honorary tellow of EmmanuelCollege, Cambridge) befaßt sıch ın diesen Vorlesungen mMit vıer aktuellen Problemender Kırchengeschichte: das 1St prinzıpiean Theology“ —33),

ler Natur: „Church Hıstory, Hıstory
wenden:

während die tolgenden sıch konkreten Einzelfragen ZzU -

the atıcan
'The Petrine Primacy: Irenaeus 2hal Cyprıan the Councıls ot TIrent and(34—68), „Scripture an Tradition the Retformation and since“ (69bıs 116), „Church, State and Education SINCE 1815 (117—167). Die 5  N Art derDarstellung u nıcht 1Ur VO  5 einer ausgedehnten Geschichtskenntnis, sondernauch VO  $ EINSteEM Verantwortungsbewußtsein,gungswiıllen SCDaart erscheint. Wır beschränk

das miıt eiınem aufrichtigen Verständıi-hier die Wiıedergabe und die Stel-
tıon and sSınce“.
lungnahme auf den vorletzten Abschnitt ASerıpture and TIradıtion the Reforma-

Eın Überblick ber die geschichtliche Entwicklung wıird gCc-geben, deren Etappen sıch iın der Theologie des spaten Mittelalters, 1ın der Lehreder Reformatoren, 1n der Stellungnahme des Konzıils VO  n} Trient und ın dessenkatholischen und protestantischen Aus
Examen Conscılıi Trıdentini, wirkungen (besonders bei Martın Chemnitz,
Abschluß bildet der Hınvweis

mit Textbelegen in den Anmerkungen) abzeichnen: den
auf die Schwierigkeiten, die NeEUeEeren Dogmen der ka-tholischen Kırche (als Beıispie dient das der Unbefleckten Empfängnis) in Schriftund Tradition begründen. Einige Male 1St zıtlert: Tavard, Holy VWritHoly Church (London 9reı seın dürfte Das Schlußur
dessen Auffassung iındes nıcht Sanz VO  w Eıinseitigkeit

avoıded an dıchotomy of SC
teil des erft. ber die Definition lautet: „The decree
rıpture and Tradition by affırming that the truth ofthe Gospel, both ın belief nd conduct, Was ‚contaıned in wrıtten books anı inunwriıtten tradıitions‘. Furthermore, the tradıtions were restricted ‚those pertaın-ng faıth an morals‘;, thereby excludin ecclesiastical CUSLOMS an Ceremo-1€es The Councıl received ‚with equal adheS10N of faıth and reverence‘ bothScripture and Tradition hıs Janus-like character of definition involved bothOmanısts and Protestants 1ın sıtuation of equal delicacy and dıfficulty Neıther

roOtfestants NOr Romanısts however, being 1gnorant ot the debates whiıch precededthe definition, were GE of al Its 1mplications 1Tr ot the precıse sıgnıf1-of 1ts phrases, 2n the CONtLrFrOVEerSYy therefore continued for SoOmMe tiıme
INOVeEe in ıts accustomed channels“ (85 Das ISt eın abgewogenes, 1M Sanzen nıchtungerechtes Urteıil. Was die Bedenken ine Zurückführung der einzelnen Dog-Inen auf Schrift und Tradition angeht, versteh die katholische Theologie darunternıcht „unbroken SUCcCession 1ın the urch“ sondern eine ımplizierte ÜberlieferungSınne des subjektiven DogmenfortschriLieS. J. Beumer
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Evdokımov, P L’Orthodoxie (Bibliotheque theologique). I 80 (351 S
Neuchätel—Paris 1959, Delachaux Niestle. I Das angezeıigte Werk
kann billigerweise einer doppelten Rücksicht beurteilt werden, einmal] als ob-
jektive Selbstdarstellung der Orthodoxie, dann ber auch als passender Anknüp-
fungspunkt für ın etwalges Gespräch 7zwıschen der Kırche des Ostens und der des
Westens. Ersteres steht nach der ausgesprochenen Intention des erft. durchaus iım
Vordergrunde, un WIr erhalten tatsächlich eın anschauliches Bild VOIl der ortho-
doxen Theologie miıt ihren VWerten un: ihrer Eıgenart. Nach einer historiıschen
Eınleitung (7—43 wırd der Inhalt uns 1ın tünt oroißen Abschnitten yeboten: An=-
thropologie (47—119), Ecclesiologie —  9 La fo1 de l’Eglise A  9 La
priere de l’Eglise -  9 L’Eschaton les choses dernieres _- Zahl-
reiche Belege AaUus den yriechischen Vätern un den byzantinıschen bzw russischen
Theologen begleiten dıe Ausführungen. Fast alle einschlägıgen Themen werden
mındestens gestreift, während der Nachdruck auf der östlichen Frömmigkeitshaltung
lıegt. Nur möchte u1ls scheinen, als ob der ert nıcht ımmer genügend zwischen SEe1-
1Ler persönlichen Sıcht der Orthodoxie un: der mehr der wenıger allgemein in ıhr
ausgebildeten Auffassung unterschieden habe Jedenfalls kommen 1abweichende Theo-
rıen, die sıcher 1n der Vergangenheit vertzireten worden sınd un! vielleicht auch
heute noch Anhänger haben, kaum Wort. Oder mussen WIr eLIw2 die Ablehnung
der TIranssubstantiationslehre —_- der Orthodoxie zuschreiben? Zu-
dem getällt sıch die Sprache des ert haufig 1n schart DESELIZICNHN Akzenten. S50 annn
INn  =) lesen: ULa catholicıte orthodoxe est dans monde MA1Ss n est Pas de

monde, Par cela EST inorganisable, inobjectivable ıntormulable“ (41); wWenNnn
WIr das wörtlich nehmen müfßften, ware Ja ıne orthodoxe Theologie VO  - vorneherein
geradezu unmöglıch. Noch schwieriger wırd uns se1n, die Darlegungen als Aus-
a1N5 für eın interkontessionelles Zusammentreften benutzen, da die Gegensätze

der römiısch-katholischen Anschauun übermäfßıig stark hervorgehoben sind Als
Beweıs INa die Stellungnahme des Ver—Q Z „Filioque“ dienen: „Ce qQuUC °Orient
reproche COUL, c’est mo1ns 1a deviatiıon dogmatıque qu«C l’acte schismatıque,
sectaıre, de modifier le sacre malgre 1a defense formelle pPar les concıles d’y
toucher Sans consulter le lieu oriental de 1’Una SA Ea ( ET le grand pech cContre
l’amour, CONIiIre la ualıte Carıtative du Corps, ‚TIratrıcide moral‘ selon Khomiakoff“

Abgesehen VO  } allem anderen, 1St bedauern, daß 1n dem Textzusammen-
hang dem Filioque eine Tragweıte beigelegt wiırd, die 6S Za nıcht hat, nämlich dıe
einer Definition der „lateinıschen“ Trinıtätserklärung; diese, die den Weg VO:  a} der
Eıinheit der yöttliıchen Natur der Verschiedenheit der Personen nımmt, 1St. War
vorherrschend 1n der VWestkirche, äßt ber der „griechischen“ Deutung, die en
gekehrten Weg geht, ıhr Recht, sotern 11UTr das Ausgehen des eistes auch VO
Sohne nıcht geleugnet wird. Derartıge Mißverständnisse wiederholen sıch des öfteren,
zumal bei der Gegenüberstellung der östlichen un:! der westlichen Gnadenlehre, und
waren sıcher vermeıden SCWCECSCNH. Ohne jede Notwendigkeıt werden auch Aaus den
marıanıschen Dogmen der beiden Konfessionen Kontraste herausgelesen; heißt
z. B ın bezug auf die leibliche Aufnahme Marıens 1n den Himmel: „Le dogme
romaın de l’Assomption correspond la ete orthodoxe de la Dormition, MAals SOI
tondement theologique rEMONTE une conception difterente de la nature de
la grace YSt Schlu{f des Werkes erscheint, unvermittelt, eın MCn
söhnlicherer 'Ion (334—346); WIr können 1LLUTLE zustımmen, wenn dabeı1 die sprach-
lıchen Unterschiede 1n der Terminologie (z. B charis 1St nıcht N: dasselbe WIEC
gratia) als trennende Faktoren nachgewiesen werden. Beumer

Va Pol, F:s Der Weltprotestantismus, Glaubens- un: Lebenswelt HSC-
Ta Brüder. Ins Deutsche übertragen VOTN de We1jer. 80 (286 5 Essen 1960, Lud-
gerus-Verlag. 18.50 Nıcht apologetisches der Sar polemisches Interesse be-
stımmt die Eıgenart des VO dem bekannten holländischen Konvertiten verfaßten
Buches, sondern, W1€e das OrWOrt „Die einzıge Absıcht ist: VO Weltprotestan-
t1smus, WwIıie sıch 1n Ver angenheit un: Gegenwart UNseremM$m Auge darbietet, iın se1-
ner SAaNzZCN bunten Vers iedenheit VO  e Iypen un! Schattierungen, eın allseitiges,
wohlabgewogenes un wirklichkeitsgetreues Bild geben“ (9) Dıieses 1el wiırd iın
der 'Tat durch den vortrefflichen, DOSILELV gehaltenen Überblick vollautf erreicht. Wır
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erfahren, hne uns miıt verwırrenden Einzelheiten belasten mussen, das VWesent-ıche un Kennzeichnende ber den lutherischen (13—90), den reformierten (91 bıs149) un: den anglikanıschen> Protestantismus un: schließlich die gyroßeEntwicklung VO  3 der Reformation bıs ZU VWeltprotestanti5SINUS der Gegenwart (214Hi ZE Wenn mMa  ] darüber hinaus wünschen solltstärkeres Eıngehen auf die alten un: Formen der

C, wäire CS ehesten ein
protestantischen Liturgie.Nur tür die deutsche Übertragung haben WIr zusätzlich einıge kritische Vermerke.In bezug auf die sprachliche Seite ware War kaum dUSZUSCTIZCN, höl  stens da{ß„Wirklichkeitsoffenbarung“ (ım Gegensatz A „Wortoffenbarung“) besser in „ Tat-offenbarung“ abgeändert werden müßte: auch darft IMa  5 ohl das Adjektiv „römisch“nıcht W1Ce 1im Holländischen als Synonym für „römisch-katholisch“ verwenden. bersachlich scheinen uns die deutschen Verhältnisse nıcht immer berücksichtigtseın. SO sollte der Leser bei uns unbedingt SCHAUCF ber die staatlıchen nıonen ZW1-schen Lutheranern un Reformierten deren praktische Durchführung Ntier-richtet werden; äßt CS sıch nıcht ver2M da: die „Michaelsbruderschaft“

Nnur einmal kurz un der „Berneuchener Kreıs“ überhaupt nıcht erwähnt sind AÄAhn-lıches ze1l
betreffen

ZL sıch in den Literaturangaben bei denen übrigens der orname desden Vertassers wenı1gstens abgekürzt enNnen waäre); denn mi1t den vielenTıteln 1n holländischer Sprache (besonders auftallıg für dıe 149 gebotene Biblio-graphıe ZU Thema „reformierter Protestantismus“) 1St dem Zwecke der Überset-
ZUung wenig gedient, un: die neueste deutsche Lıteratur (nach 19756, dem Erscheinungs-jahr des Orı1iginals) tehlt vollständig. FEıne zweıte Auflage, die hoffenrtlich bald NOL-wendıg wiırd, könnte leicht diesen kleinen Mängeln abhelfen. Beumer

E, Protestanten hne Kırche. 80 (251 > Stuttgart 1960, Kreuz-Verlag. 12.80 Das vorliegende Bu eines protestantischen Theologen kreistein Problem der riıchtiger eınen Notstand, der se1it langem die Besten inner-halb der protestantıschen Gemeinden nıcht ZUuUr uhe kommen äßt Dıie schrilleDiskrepanz zwıschen der Zahl derer, die iıhre Zugehörigkeit ihrer Kıirche Nurnoch dadurch bekunden, dafß S1Ee ihre Kırchensteuer nıcht verweıgern un: da{fßs S1e
Von einem tormellen Kırchenaustritt absehen, un der leinen ahl der ernsthaftEngaglerten 1St nıemandem unbekannt. Man hat siıch daran gewöhnt, S1e als AbftfallMassen Von der Kırche“ beklagen Pfarrer Stammler kommt autf Grund einerreichen Erfahrun in den verschiedenen Bereichen der praktischen Seelsorge (er WAar|AaNge Chefredakteur der „Jungen Stimme“, 1St stellvertretender Vorsitzender desGemeinschaftswerkes der Evangelischen Presse un! Beıiratsvorsitzender der Selbst-kontrolle der Illustrierten, NEUESTENS uch Sprecher des Beirates tür Fragen der inne-
ICN Führung der Bundeswehr) einer radikalen Umkehr der Frage Die Kirchemu{fß sıch fragen lassen, S1€e VO  - ihrer ureigenen Sendung abgefallen ist,nach S1C nıcht 1Ur einer kleinen Kerngemeıinde, sondern allen ın ihr Getauften He1-
INat se1n oll Diese Frage wırd nıcht obenhin zestellt, sondern S1e wırd durch dieverschiedenen Bereiche des kirchlichen Lebens indurch mıiıt unerhörter Oftenheit undIn eıner ungemeın lebendigen und treftsicheren Sprache verfolgt. Alle billigen Aus-reden un Vertröstungen werden kurzerhand beiseite geschoben, un angstlich SC-hütete Tabus werden t1g aufgedeckt. Nach einer eindringlichen Ortsbestimmungdes Protestantismus heu (13—27)1 ın welcher Hand einer reichen relig10ns-sozi0logischen Bıbliographie di verschiedenen TIypen VO  ; Kirchengliedern beschrieben
wer C konfrontiert Verft. die Kıirche mıt der modernen Gesellschaft (28—41). Eräuf; WwI1ıe sehr der 1n der Spannung VO  ; Glauben und Freiheit stehende Prote-ın seınem Eıgentlichsten gefährdet 1St. St Wagt CSy ine bisweilen schockierend„unmıiıttelbare“ Sprache sprechen, Wel allem die Zukunft des Prote-stantısmus eidenschaflich glaubt, Ja SOSar überzeugt 1st, „dafß sıch die protestantischeChance (heute) nach allen ıcht auftut“ (53) ber betont diese

MHCeEe kann 11UTr realisiert werden, Wenn die Kıiırche selbst sıch VO  e} Grund aut Wan-delt Was der „Offiziellen“ Kır
Ideologieverdacht“ che vorwirft, 1St VOr allem dies, da S1e UEsteht (86—95). Die Aufdeckung der 5Symptome dieser die Wıirk-lı eıt verdeckend Ideologie bildet geradezu das Kernstück des Buches: dessenEinzelthemen sınd bezeichnend „Der überforderte Pfarrer“, „Der entmun-digte Laıe  CC (darın hochinteressante Ausführungen ber die ınnerprotestantische
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Spannung Zzwıschen Amtskirche un La1:entum), „Der mıfß%verstandene Kirchentag“,
„Die zwiespältige Konfirmation“ un „Dıie festgefahrene Jugendarbeit“. Dıe Proble-
matık drängt dabe1ı Banz VO  3 cselbst A Aufdeckung der darunter lıegenden, AUS dem
spezifisch protestantischen Verständnıiıs der Kırche stammenden Fragen: Sichtbarkeıit
der Kırche, ıhre institutionelle Wırklichkeit, „Willenskirche un: Volkskirche“, Bedıin-
Yunsen der Zugehörigkeit ZuUuUr Kırche (53—86). Überall ze1gt St. eiınen oftenen Blick
für dıe Einseitigkeıit und Getahren protestantischer Kirchlichkeit. ber deckt S1C
1Ur deshalb schonungslos auf, weıl siıch stark fühlt, den Weg iıhrer
Überwindung zeıge In diesem Sınne bıetet das letzte Kapitel Anweısungen für
ıne 1NECUC „Begegnung mMI1t der Wirklichkeit4 Darın scheut S1C] N1  cht, auch solche
Dınge 1Ns Auge tassen un: anzuraten, die islang 1n weıten protestantischen Kreıi-
SCH dem Verdacht einer gefahrlichen Annäherung römisch-katholisches
Denken stehen: verteidigt die Dialektische Theologie den Wert der
„Relıgion“; anerkennt, da{fß das Streben nach „Geborgenheit und Trost“ ıcht
glei verurteıiılt werden darf; spricht eın klares Wort ber die posıtıve Bedeutung
der Tradıtion W1€e auch der Kırche als Institution. Aus dieser kurzen Inhaltsangabe
wırd deutlich veworden se1n, da{ß das Buch auch für den katholischen Theologen
höchst autschlufreich und anregend ISt. Nıcht 11LULr deshalb, weil CS ıhm einen u  n
Einblick in das Rıngen un Streben des heutigen Protestantiısmus vermittelt, SOM -

dern VOT allem deshalb, weıl CS ıhm das Grundanlıegen des protestantischen Prinzıps
und dessen unauthebbaren Konflikt mı1t der Sendung der Kırche als geschichtlicher
Größe VOT Augen stellt. Nıcht Unrecht wird gelegentlich das bekannte Wort Vonmn

Brunner zıtlert: „Was 1St die Kiırche? Diese Frage 1St das ungelöste Problem des
Protestantıiısmus“ (67) Bacht

Geschichte der Theologıe
Altaner, B Patrologıie, Leben, Schriften und Lehre der Kirchenväter. Sr 80

(XXVII I4S 508 S Freiburg (durchgesehen UL, erganzt VO Stuiber),
Herder. BÜ Dıie Patrologıe Altaners gehört heute den eingebürger-
ten un! anerkannten Handbüchern des Theologen. Wenige Werke dieser Art werden
eine beständıge und mühevolle Betreuung ertordern W1€e dieses, das Aazu gescha
ten 1St, AD SAaNZCN Väterli teratur den jeweiligen Stand der Forschung (ın Edition
und Untersuchung) verzeıchnen. Seit Abschlu{fß des Manuskrıpts der Aufl VO

re 1949, die als un ufl 1n den Jahren 1951 un 1955 nachgedruckt WOTIL-

den ISt, galt 6S 4000 NECUE Veröffentlichungen beachten un prüfen. In der
Aufl sınd gegenüber den vorhergehenden 2000 altere Tıtel weggelassen und dafür

3000 NECUEC eingereiht, SsSOWeIılt S1Ee bıs Dezember 1956 erfaßbar Eınıige weıtere
Nachträge wurden während der Drucklegung gemacht. Zum Unterschied VO:  3 früher
enthält die CuUe Ausgabe auch eiıne bessere Gruppilerung der Lıteratur nach ach-
lıchen Gesichtspunkten un deutlichere drucktechnische Hervorhebung. Mıt dıeser
Auflage nımmt der verdienteste deutsche Patrologe der Gegenwart Abschied von

seınem eigenen Werk un überg1ıbt CS in andere Hände Stuiber NAat 5 übernom-
InNnen un dessen Aufl betreut. Dıie Gestalt, dıe durch Altaner 1in der unablässı-
gCnHh Arbeit Se1It 1931 (Rauschen-Altaner) erhalten hat, iSt voll beibehalten. Ohne
Änderung der Seitenzahl und des Satzspiegels wurden noch EUGCKIE Veröffentlichungen
nachgetragen der einzelne Versehen beseitigt. Größere Nacharbeiten sınd TST VOI-

gvesehen nach der Veröffentlichung der Papyrı VOIN Chenoboskion und Tura und der
christlichen 'Texte der Papyrı Bodmer, W as och einıge Zeıt ertordern wırd
selbst macht für die Benützung se1ines Werkes Z Bearbeitung einzelner Vater auf-
merksam auf die zusammenftfassenden Literaturangaben 9—32, die leicht über-
sehen werden. Darın wiırd ın Z Abschnıitten in aller Kürze ıne Übersicht ber kul-
LUr- un! geistesgeschichtliche SOWI1e ber theologıe- un: dogmengeschichtliche Ver-
öffentlichungen gegeben, welche mehrere christliche utoren betreften un: beı
den jeweıligen Vätern nıcht wiederholt werden. Für ıne Gesamtbibliographie sind
ferner die trüheren deutschen und die fremdsprachlichen Ausgaben dieser Patrologıe
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eachten für die Jahre —l Rausd1en-Aitaner; ferner die Ausgaben VO  3

1950 1951 Diıese Patrologie, miıt den laufenden patrıstischen Bıblio-
graphıen (ByzZeıtschr. für yriechische Väter; RevEtAugust., Augustinı1ana; Biblio-
graphia Patrıstica seiIt bıldet eın Arbeıtsinstrument, W1e€e keine
andere theologische Diszıplın aufweısen kann In der Auflage sind CN-ber 1955 1Ur wenıge Seıten unbearbeitet geblieben. Be1i eLtwa2 30 utoren wurde die
Darstellung teilweise der Sanz LICU tormuliert: Diıdache (Stuiber kann schon wıeder
eine bedeutende Arbeit nachtragen, welche das Problem des Werkes Zanz He nNnfier-
sucht Be1 der betonten Hervorhebung der jüdischen Grundschrift [44] würde uch
weıterhın nützlıcherweise verwıesen aut Seeberg, Dıe Dıdache des Judentumsund der Urchristenheit, Le1ipzıg 1908, besonders 5—41); Sıbyllinen; Klemens A' 9
Gnostizıismus hierzu ware  a 1455 och verweısen auf Mel Wılson, The NOost1iCc
Problem, London 1958, abgesehen VO:  - den beiden Neuerscheinungen des Scheffler-
Verlages, Frankturt/M. Asterios Sophistes; Isiıdor V, Pelusium; Pelagius;
Augustinus; Johannes Damascenus bei letzterem ware ohl 4859 das Urteıilüberprüfen, da{(ß de Fıde orthodoxa eine „selbständige Zusammenfassung der
Lehre der yriechischen Väter“ sel. Studer zeıgt 1n der VO ert erwähnten Studie
über die theologische Arbeıtsweise des Joh \ Y Dam [Ettal 23 den AaUSSCSPCO-chen kompilatorischen und rezeptiven Charakter dieses VWerkes). Darüber hınaus
haben 15 christliche utoren erstmals eiınen Platz 1n dieser Patrologie, Z 1in der
Patrologie überhaupt erhalten (zusammengestellt 1X) 7u hoffen ist, da{fß auch
der vielverbreitete Physiologus einen eigenen Platz und ıne kurze Darstellungerhält, da bısher 1Ur den Spurıia bei Epiphanıius erwähnt wırd

Grillmeier

Festschrift ertho Altaner Z Geburtstag. Hıstorisches
Jahrbuch (1958) Sn 80 (AÄX U, 600 5 München-Freising 19583, er. Der

Band des Hıstorischen ahrbuches 1St durch den Herausgeber Spör] Altaner,
dem „Patrıistiker VO  S internatıionalem Rang“, Z Geburtstag gew1ıdmet. In der
Einführung, „Theologie AUus dem Geist der Geschichte“, würdigt der Herausgeberdas wıssenschaftliche Lebenswerk des ubılars Dıe Festschrif selber umftaßt, eNTL-
sprechend dem Fachgebiet des Geehrten, Vor allem Autfsätze, die die christliche LIite-
ur- und Dogmengeschichte, ber uch den Bereich der Kxegese; die Gebiete der
Lıturgie- und Kirchengeschichte, der Konfessionskunde, der Philosophiegeschichte,un! schließlich der profanen Literatur un der Soziologie (Anfänge des 1akademı-
schen Frauenstudiums) umtassen. Wenn WI1r die einzelnen Artikel, dıe siıch mMiıt der
Dogmengeschichte beschäftigen, überschauen, siınd darın wieder theologische Me-
thodenlehre, Kerygmatık, Christologie, Ekklesiologie, Eschatologie, Moral, Aszese
un Mystık und schließlich Hagiographie vertrefifen. Wır wollen besonders auf die
ıterar- un: dogmengeschichtlichen Autsätze 1n einer systematisıerenden Überschau
eingehen. Zur lıterargeschichtlichen Gruppe: Methodisch bedeutsam 1St der Autsatz
Von Ziegler, Jeremias-Zitate 1n Väter-Schritten. Zugleich grundsätzliche Betrach-
tungen ber Schrift-Zitate 1n Väter-Ausgaben-Als Forttührer des XC
Unternehmens mMu bewegte Klage führen ber die Behandlun der Schriftzitate
bei ausnahmslos allen alteren und modernen Väter-Ausgaben, SOWO W as den Appa-
LE als uch die Indices anbetrift. oibt zahlreiche Beispiele von UngenauigkeitenSOW1e eın Muster dessen, W1€e die Angaben aussehen müßften. Dıie tatsächliche Lage
uNnserer Vaterausgaben wırd hier sehr deutlich erkennbar. Thematisch steht diesem
Artikel nahe: J. Huhn, Bewertung und Gebrauch der Heiligen Schrift durch den
Kırchenvater Ambrosius_ hebt die Stellung des be1 Ambrosius
hervor (apologetische Notwendigkeit Maniıchä1ismus; Auffassung VO  e} der Fın-
heit der beiden Testamente: methodische Leichtigkeit der Interpretation des
MIt Hılte der Allegorese). Er bewertet darnach Ambrosius als Exegeten (394 Dıie
übrigen lıterargeschichtlichen Aufsätze UMIMSDANNEC die eıt VO Jahrh biıs zu
Ende der Väterzeıt. Peterson xibt einNe „Kritische Analyse der Vısıon des
Hermas“ _- Aus der Feststellung des n litterarium dıeser Vısıon folgt,al CS aussıchtslos 1St, Aus solchen Apokalypsen „CLWa für die Bıographie des Apo-alyptikers der für die Geschichte eiıner konkreten Kirche, eLW2 KRom, suchen.
VWeil S1e Buch-Prophetie sınd, können s1ie in ihrer Einkleidung Elemente aus der hel-
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lenıstischen Oftenbarungs-Literatur übernehmen, hne doch der magischen Hand-
lung, die der hellenistischen Offtenbarungs-Literatur Grunde liegt, Erwähnung
LUNn. Miıt ıhren Fragen un Antworten, den Schul-Fragen, wırd ein Buch Ww1€e Hermas

einer Analogie den Hermetischen Traktaten, 1LL1UT 1St der Unterschied darın
gegeben, da{ß die hıistoris:  e Präsenz des Hırten der Engels 1n der Offenbarung be1
Hermas grundsätzlich verschieden 1St VO  = der metaphysischen Präsenz der GöÖötter

f
ın der Hermetischen Literatur“ Campenhausen weıst nach, da{fß dıe Les
gende VO Martyrıum des hl Zacharıas schon 1mM Jahre 177 bezeugt 1STt un: noch
alter seıin kann> Pellegrino zeıgt, dafß die These VO  n der doppelten
Redaktion des Apologeticum Tertullians immer och nıcht ber den Rang eiıner
Arbeıtshypothese hıiınausgekommen iSt, obwohl S1ie aut ZUuLe Argumente gebaut 1St
un bemerkenswerte Resultate erzielt hat Sıie braucht weıtere Vertiefung un: Be-
gründung- Schmid löst MIit Berufung auf samariıtanısche Tradıtionen
einen „rätselhaften Anachronismus“ bei Justıin, Apol Dailts un: bringt eınen ber-
zeugenden 1eUECN Textvorschlag für dıese telle, worın die Vorgeschichte der IX  >
behandelt wırd (358—361). Perler macht erstmals autf dıe Beziehungen utmerk-
Salıı, welche zwıschen „Pseudo-Ignatıius un Eusebius VO  3 Emesa“ bestehen (73—82).
Wer w1e dort begegnen WIr der gleichen exegetisierenden theologıschen Methode,
dıe sıch angstlich die Schrift hält Hıer Ww1e dort finden WIr dıie wesentli: gleiche
arıanısıerende Trinıtätslehre be1 aller Betonung der Gottheit des Logos Hıer WwW1€e
dort dieselbe Christologie nach dem Schema ‚Logos-Fleisch‘“ (73) schlägt als MUtL-
ma{fßlıchen Vertasser der ps.-1gnatıanıschen Briefe Silvan VO  = Tarsus un als Zeit
der Abfassung die Jahre 360—376 OC Er möchte seine These noch niäher begrün-
den Diese Einordnung der Ps.-Ignatianen bedeutet eine Bereicherung der Dogmen-
geschichte des Jahrh Aus den übrıgen lıterargeschichtlichen Themen, dıe hier ber-
SAaNSCH werden mussen, se1 och erwähnt dıe Studie VO  3 Courcelle, Tro1s reCcIitSs de
conversion 2Uu NS sıecle dans 1a lıgnee des „Conftessions“ de saınt Augustıin (451
bıis 458) Sıe 1St eın Beitrag ZUTFr Geschichte des Einflusses der Bekenntnisse des hl. Au-
Yyustinus, der Ennodius Von Pıa Ferrandus VO  e Karthago und Gregor dem
Gro{fißsen aufgezeigt wiıird. Von praktischer Bedeutung 1St die Bibliographie, welche

Ortiz de Urbina bringt: Un decenı0 de Patrologıa Sırıaca (1946—1955) (484 bıs
492) Zur dogmengeschichtlichen Gruppe: D  < Camelot schreıbt eınen Be1i-
trag ZUr Geschichte der theologischen Methode, iındem das Wort Augustins deu-
DGL „Quod intelligimus, ebemus ratıion1“ (397—402). Er stellt das Wort 1n cseinen
Oontext hinein, rklärt AUS seinen Parallelen un zeıgt damıt, W1Ee sıch für Augu-
SEINUS das rationale Bemühen innerhalb € des Glaubens vollziehrt und den Rang
eıner wıssenschaftlichen Anstrengung hat, welche der Methode verwandt 1St, welche
spater das Vatıcanum (Sess. I1LI 4) abzeıichnet. Die Christologie betreften der Be1-
trag VO  3 Danieloyu, L)  etat  Ä du Christ dans la MOrFrT d’apres Gregoire de Nysse (63
bıs DZyi un: der des Ref., Neu-Chalkedonismus —— studiert dıe Auf-
Tassung VO Zustand Christi 1im Tode, Was Leıb, Seele, Geıist, Gottheit Chriustiı —
betrifit. Er z1bt einen Überblick ber die verschiedenen Ansıchten, angefangen VO:  -
den Gnostikern 1n den Excerpta Theodoto be1 Klemens Al., ber dıie Homilia
Paschalıs (Sources Chr:  et V 154, 56) un: Orıigenes bıs Ambrosius und
Epıiphanıius. Sınd diese Deutungen des Todes Christiı wenı1gstens kosmologisch
bestimmt, vollziehrt Gregor VO'  3 Nyssa ine „Entmythologisierung“ und verste
den Tod Christi Von der dogmatıschen Auffassung des Wesens Christı selber her,
wobei die incorruptibilitas des Leibes Christi besonders betont wiırd. Was Gregor
bietet, 1St nıcht mehr eine Interpretation des Todes Christı VO Ort- des Leibes,
der Seele, des Geistes, der Gottheit 1M Tode), sondern Von den „etats“ Christi her,
WAas zugleich eınen geläuterten Orıigenismus darstellt. Um eine NEeUEC dogmengeschicht-ıche Klassıhızierung handelt sıch in der Studie des Reft Z Neu-Chalkedonıis-
INUS, der wichtig 1St für die Deutung des Gegenüber einer Unter- un:
Überbewertung dieser VO  } Lebon, Rıchard, Ch Moeller eingeführten und be-
gründeten Bezeichnung soll die rechte Bedeutung derselben 1Ns ıcht gestellt WeI -
den Zur Ekklesiologie gehört der Beitrag VO  - Dominguez-Del Val,;, Doctrina
eclesiolögica de San Pacıano de Barcelona 83—90). Es handelt sıch das Thema
„Kirche und Sünder“, das Pacıan 1n einem nicht-rigoristischen (anti-novatianischen)Sınne Ost. Die Sünder sınd für ıhn Glıeder, WenNnn auch kranke, der Kirche. Von da
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eröftnen S1| Ausblicke auf die Bußlehre Pacıans. In den Bereich der Eschatologie
schlagen die Studien VO  3 Kötting, Endzeıitprognosen zwıschen Lactantıus und
Augustinus —_-  9 un: Von A. M. Kurfess, 99  1€S 1r4ae  CC —_ Kötting
ze1gt, W1€e erstmals 1 „mehr und anders als früher auf das kommende
Weltende geschaut wurde“. Er g1bt eın ınteressantes Zeitgemälde tür die angegebene
Spanne und ermöglıcht VO:  a seiner Thematik AaUus ZYuULE Einblicke iın Geschichtsverständ-
nıs un! Weltbild der damaligen eıit. Kurfess übersetzt un! deutet das SOS.: 1L. Buch
der Oracula Sıbyllina dem Motto des „Dies 1rAe...  CC Er arbeitet das jüdısche
Urgedicht diıeses Buches heraus, das . IM Anschlufß persisch-ıranische Vorstellun-
SCH, näherhin Hystaspes eın geradezu zrandıoses Gemälde des Weltunter-
ganges“” entwirft. Nur wenıge christliche Verse brauchten ausgeschieden werden,

wne persisch beeinflußte Jüdısche Eschatologie AaUSs der Hilfte des VOI-
chrıistliıchen Jahrhunderts bloßzulegen. Diese jüdische ibylle 1St in der F20) . Chr.
vertalßten Petrusapokalypse benutzt. Früher WAar das Abhängigkeıitsverhältnis
gekehrt bestimmt worden. bringt sodann eiINe deutsche un lateinische, bei Augu-
Stinus, De CI Dei Z9% verkürzt vegebene Nachbildung des berühmten kro-
stichs des EENE Buches der Or.Sıb., V. 2 50 ( Jesus Christus (Sottes Sohn Er-
löser Kreuz). Zur Geschichte der cQhristlichen Sıttenlehre gehört die Untersuchung
Von Meinhold, Die Ethik des Ignatıus VO'  3 Antiochien (50—62), da diese CN-
ber der relig1onsgeschichtlichen Bearbeıitung der Ignatiusbriefe 1n den Hintergrund

WAar. Man könnte 1er verweısen aut Hörmann, Leben 1n Christus. Z
sammenhänge zwiıischen Dogma un: Sıtte be1 den Apostolischen Vaätern (Wıen

x1bt VO  ; seiner Themenstellung her ınen Einblick in dıe rage des Ver-
häaltniısses Ignatıus kırchliche Tradıtion (besonders Paulus!) Gnosıs. „Die Nähe,
ın der Ignatıus Paulus steht, 1St vıel größer als dıe, in der sıch der Gnosıs
gegenüber befindet. Nur mehr in formaler Hınsıcht macht sıch be1 Ignatıus der
gnostische Eıinflu{fß bemerkbar (62) Zweı Studıen beziehen sıch auf die Ge-
schichte des Mönchtums: Dekkers, Profession Second Bapteme. Qu'’a voulu
1re Saınt Jeröme? (91—97). Er studıert die Bezeichnung der monastıschen Protfefß
als eıiner „Zweıten Taufes: Er findet W Ee1 Betrachtungsweisen heraus: Einmal wırd
dıe Protefß dem Martyrıum gyleichgestellt, auch W as die Wirkung des Sündennach-
lasses betrifit. Dann wiırd S1e als rad des Selbstverzichts nach der Taufe hın-
gestellt. Diese beiden Ideen bleiben wırksam hıs in das Mittelalter un die Neuzeıt.

Bacht bringt gyehaltvolle Studien zu „Liber Orsıies1i1“ 98—124). Er betont NCU,
daß die VOonNn Horsıi6s1, dem Schüler un! Nachfolger des Pachomius, velehrte Fröm-
miıgkeit eiıne Spirıtualıität9 dıe sıch VOTLT und außerhalb des Einflußgebiets des
Evagrıus Ponticus entwickelt hat Damıt wırd auf e1in vielversprechendes Forschungs-
objekt hıingewiesen. schildert ZuUuUerst die Persönlichkeit des Horsıes1 00—110),

ann den Inhalt seines „Liber“ darzulegen un VO dessen Echtheit sprechen.Erwähnt selen noch die Studien Aaus der Literaturgeschichte: Quasten, Die Ver-
sıegelung des Baptısteriıums nach Ildefons von Toledo (167—173). Der Brauch der
Versiegelung des Baptısteriıums, den die spanısche (und yallische) Kirche A4US dem
ÖOsten übernommen hat, stellt die frühchristliche Verbindung VO  ; Ostern und Taute
heraus. Schreiber handelt dagegen VO  S der Volksliturgie un damıt verbundenem
Rechtsbrauchtum 1 der Isle de France und 1n Flandern: „Die 7Zwölf Heıilıgen Nächte
1ImM tranzösischen Eiıgenkirchenrecht“ 214—220). ohl stehen WIr 1J1er VOT einer Be-
mühung der Kırche eine bewulfite Christianisierung des MI1It diesen Nächten
zwıschen Weihnachten un Epiphanie verbundenen Brauchtums. Schr. hebt ber 1n

schen Intentionen aufgenommen WUur Dürıg zeigt, W as „der theologische
seinen reichen Ausführungen hervor, w1e auch diese Bemühungen VO  e} apotropäl-
Ausgangspunkt der mittelalterlichen lıturgischen Auffassung VO Herrscher als
Vicarius Dei“ 1St 4— Wıe jeder Mensch schon ıimago Deı und Vicarıus ist,

och mehr der Herrscher auf Grund der ıhm VO:  } Gott verliehenen OtESTLAS. Dem
entspricht auch die gestufte Verpflichtung AL 1m1tatıo Gottes. Diese iterar- und
dogmengeschichtlich beschränkte Auswahl AUuUsS der vorliegenden Festschrift Mag A

GrillmeierErweıs iıhres reichen patrıstischen Gehalts genugen

na Hılda, Der sıebenfarbige Bogen. Auf den Spuren der großen Mystiker.89 (509 SI0 Frankfurt 19593 Knecht. 18.80 In diesem. Buch bietet die
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Vertasserin ıne Reihe Skizzen VON gyrofßen Mystikern. Sıe versteht das Wort „MY'
stiker“ iın einem sehr weıten Sınne. Es sınd erleuchtete, besonders begnadete Men-
schen A4US dem Alten un: Neuen Bunde, deren Leben un VWırken, deren Bedeutung
tür die Umwelt un Nachwelt s1e 1n kurzen, das Wesentliche herausgreiıfenden Skiz-
zen darlegt. Die Reihe geht von dam bıs ZuUur hl Theresia VO  e} Lisieux. Schon daraus
ersieht INan, W1e verschiedenartige, Ja disparate Gestalten und Bilder dem Leser VOT

Augen gestellt werden, Gestalten, die sıch nıcht mehr einem noch weıt SC-
iaisten Begrift VON Mystik und Mystikern 7zusammentassen lassen. Da ISt die ede
Von alttestamentlichen Patriarchen un! Propheten am, Abraham, a  o Moses,
Isayas, Jeremi1as); das Bild Christi wırd gezeichnet 1n seıiner Selbstbezeugung, 1n der
Sıcht des hl Paulus un: des hl Johannes; A4US der Patrıstik sınd ausgewählt: Or1-
>  N  ' Gregor VO  } Nyssa, Pseudo-Dionysıius, Augustıin. Als Zeugen erleuchteten Le-
ens und Wırkens 1m Miıttelalter werden aufgezählt und behandelt: Bernhard von
Claiırvaux, Bonaventura, Gertrud VO  - Helfta, Katharına VO  - Sıena und Meıster
Eckhart;: 1n der euzeıt die Karmelitenmystiker: Theresia VO  e} Avıla un Johannes
VO INTeUZz, AUS dem Jesuiıtenorden: Ignatıus (seıne Exerzıtien), Alphons Rodriguez
und Coussade; den Schluß bildet ann „dıe Heilige der gewöhnlichen Menschen“,
Theresia VO  _ Lisieux. SO Zut die Skizzen 1m einzelnen sind, doch der
Zusammenhang. Der Rahmen 1ST viel weit Dıie Auswahl erscheint will-
kürlıch. Gewiß 1St wahr, WAaSsS die Vertasserin 1mM Orwort chreibt „Nur allzu
viele Bücher ber das vorliegende Thema (grofßse Mystiker) fangen MmMIt dem Mittel-
alter A da manchmal scheinen möchte, als hätte vorher nıchts Bedeutendes
auf dieser Linıe gegeben. Und doch ruht die cQhristliche Mystik autf der Schrift und
hat sıch ZzUuerst im Leben un 1n der Lehre der Väter entwickelt“ (8) ber diese
Entwicklungslinie, die hne Zweıtel vorhanden iSt; ware klarer herausgestellt WOT-
den, WeNn dem Ganzen eın einheıitlıicher, 308  u umriıssener Begriftf VO  } Mystik —
grunde läge. Dıiese Ausstellung der Komposıition des SAaNZCH Werkes soll nıcht
den VWert der Eınzeldarlegungen herabsetzen. Sıe sınd ebenso grundlı! w1e
regend. P.Schütt

56 del Convegno dı Studi Orientalı sul Pre-
detto tema >° Roma GE Z Aprile 1958 (Orientalıa Christiana Analecta, 153) 80
(364 > Roma P, Pont. Instıt. Oriental. Studiorum. — Doll Der vorliegende
and taßt die Referate ZUSaMMCN, welche aut einer Studientagung ber das östlıche
Mönchtum 1m Jahre 1958 1n Rom gehalten worden sSiınd Je mehr 1m Zuge der öku-
meniıschen Bewegung die ZELrENNTLEN Kirchen des Ostens 1n den Mittelpunkt mannıg-
tacher theologischer und kırchenpolitischer Bemühungen rücken, stärker mu{ß
uch das Interesse A jener Institution werden, welche die frühe Ostkirche der gahn-
zen Christenheirt geschenkt hat, näimlich Mönchtum. Im Sınne dieser ökumenischen
Fragerichtun andelt der Beıtrag, aus der Feder eıines der hervorragendsten
Kenner der rühchristlichen Frömmigkeitsgeschichte, Irenee Hasusherr R VOILl
der Rolle, welche die alten Mönche POSILtLV der negatıVv, konstruktiv der estruk-
ELV 1m Hinblick aut die kırchliche Einheit gespielt haben beginnt damıt, dafß
die oft VeETLLGLECNE These VO  - der Sonderstellung des Mönchtums zurückweıst, gleich-
SA als ob dieses 00 Von dem „gemeınen“ Christentum wesenhaft verschiedenes
Frömmigkeıtsiıdeal besessen hätte. Fur die yroßen Mönchsväter 1St das monastische
Ideal nichts anderes als die vollendete Form der christlichen Exıistenz. Spezifisch Ost-
lıch 1St die distanzierte Stellung der (alten) Mönche gegenüber dem Apostolat un
der (Schul-) Theologie. ber das hat S1e nıcht daran gyehindert, sıch ın dıie theolog1-
schen un kırchenpolitischen Kämpfe einzuschalten. stellt mMIt allem Nachdruck
die besorgte Frage, ob nıcht gerade die Mönche eine der Hauptursachen für die Ver-
härtung und Versteifung der Fronten 7zwiıschen den jeweıligen „Orthodoxıien”

WAar SS 1mM Verlauf der Kirchengeschichte 5 dafß, WeLr die Mönchs-
kreise aut seiner Seite hatte, sıch etzten Endes durchsetzte. Darum fügt die Mah-

bei SE oilt, VOTLT allem die Mönchsfrömmigkeit studieren, WenNnn 1114  — der
Wıedergewinnung der kirchlichen Einheit wirkungsvoll arbeiten will“ (32) Dıiese
maißßgebliche Rolle des Mönchtums wiırd, wenn uch hne die VO  e Hausherr betonte
ökumenische Ausrichtung, Von Rousseau OS niher untersucht (LE röle 1M-
portant du Monachisme ans l’Eglise d’Orient: 33—55 führt den überzeugenden
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Nachweıs, wI1e sehr die östliche Welt bei den alten Mönchen in steht, MIiIt
denen S1e auch heute noch vıel intensivere Kontakte hat als der VWesten. Des na
fen geht darum, zeıgen, W1€e cehr dıe Gestalt der Kırche nach ıhren vier
Wesenseijgenschaften der Einheit, Heiligkeıt, Katholizität un Apostolizıtät VO
Mönchtum gepragt ISE. Im Unterschied diesen beiden mehr geschichtlich Orıen-
tierten Studıen, geht CS 1n den beiden Reteraten VON Pujol un: Rezac S.J
mehr kirchenrechtliche Probleme. Dıie 11 anderen Beiträge des Bandes handeln
wıederum mehr historisch-berichtend VO  — den verschiedenen Formen östlichen Mönch-
LtuUums in Rufßßland, Byzanz, be1 den opten un:! Äthiopiern, den Armenıiern, Geor-
gıern un 1n Palästina. Eınen besonderen 1Nwe1ls verdient dıe Studie VO]  - U“d  & der
Ploeg „Les Esseniens les or1ıgınes du monachisme retien“ _  5 zeıgt
S1e doch, da{fß eine künftige Darstellung der Ursprünge des christlichen Mönchtums
MIt SdNzZ Ernst den Problemen der iıdeologischen Ww1e möglicherweıse auch
genealogischen Zusammenhänge zwıschen den beiden Formen VO  S Mönchtum wırd
nachgehen mussen. Be1i er Zufälligkeit der Themenstellung w1e der durch ıußere
Umstände bedingten Knappheıit der Exposıtion bildet der Band einen wichtigen un:
dankenswerten Beıitrag ZUr Erforschung des östlıchen Mönchtums. H.Bacht

Sherrard, Athos Der Berg des Schweigens. Mıt tarbıgen Aufnahmen VO  3
du Marchie \n Voorthuysen, Aaus dem Englischen übertragen VO:  - Burckhardt

(Stätten des Geıistes). 40 (119 5 Olten, Lausanne Freiburg Br. 1959 Urs Grafi-
Verlag. AA in Sk roöbuchas 5E Sınal. Mıt Autnahmen VO'  e} Allan
(Stätten des Geıistes). 40 (126 5 Olten, Lausanne LL Freiburg A Br. 1959 Urs rat-
Verlag. An Beide Bücher nehmen 1n der überreıichen Lıteratur über diese
heiligen Berge einen bevorzugten Platz eın  9  ° denn sS1e verarbeıten dıe Ergebnisse der
bisherigen Forschung 1n eiıner VWeıse, die sowohl den Ansprüchen der Gelehrten Z
recht wırd als auch den Forderungen, die 1m Raum wissenschaftlicher Aussage
die lıterarische Form nıcht Unrecht gestellt werden. Im Athos Buch findet INa  '
dıe Geschichte des athonitischen Mönchtums, IMNan, W 1e Ist, den Ere-
mıten Eingang findet (Peter der Athoniıt, der Euthymius). Der Übergang
den Klostergründungen tührt ber Anachoretengruppen, dem allgemeinen Gesetz der
monastischen Entwicklung Iso entsprechend. Die Epochen der Athos-Geschichte ylie-
dern sıch nach den wechselnden polıtischen Herrschaften, die der Berg sıch
gerückt sah (Byzanz, die Lateıner, Türken, Griechen). erf. fügt be1 seiner Darstel-
Jung jeweıls uch die wichtigsten Momente der Verfassungsgeschichte der Kloster-
sıedlungen eın Es folgt eın Kapitel ber dıe Einrichtungen des mönchischen Lebens
auf dem Athos (wo WIr autf die schönen Satze ber den Ursprung des Mönchtums
197 besonders hingewiesen haben möchten): das Einsiedlertum, dıe Halberemiten,
die koinobitische und iıdiıorhythmische Lebenstorm. Letztere wiırd VO ert. csechr
offenherzig, Wenn uch mIit diskreter Sachlichkeit, als Vertfall geschildert, der „dıe
Ordnung des überlieterten athonitischen Lebens allmählich erschüttert, dıe Gemein-
schaft un geradezu das Fortbestehen des Mönchtums aut dem Berge Athos
bedroht“ (45) Sehr eingehend wird die Anlage der Athosklöster untersucht. Hıer
Mag auch das Lob der hervorragenden Farbphotographien seinen Platz en W1e
auch der weıteren Bildbeigaben Aaus Athos-Handschriften. Das Leben des Mönchs,
Vor allem se1in Herzstück: dıe Kontemplation als Abschlufß, wiırd wıederum nıcht
1Ur AuUS der Beobachtung des besuchenden Zeıtgenossen heraus ıchtbar gemacht, SO MN-
ern jedes seiıner gottesdienstlıchen, diszıplinären und gesellschaftlıchen Momente
VO geschichtlichen Werden her einsichtig machen versucht. Dabei fügt erf. Texte
Aaus der Liturgie, der Hagiographie und den Verfassungsdokumenten des Athos
konstruktiv e1in, da sıch daraus eın ebenso zuverlässiges w1e farbiges un: bewegtes
Bıld dieser einzigartıgen monastıischen Grofßgemeinschaft ergibt. No: stärker VO
Geschichtlichen her bestimmt 1St der Inhalt des Buches ber den Berg SM aMl dessen
Schicksale Vor Christus (7—24), 1n der frühmonastisch christlichen Zeıt (25—958),

moslemischer Herrschaft (59—74). Den Abschluß bildet eın monographisch
wirkender Abschnitt ber das Kloster der heiliıgen Katharına, das ursprünglich der
Gottesmutter geweıhte Sinai-Kloster Fu des Berges. Au für das Sinai1-Buch
mussen WITr, WI1e eım Athos-Buch, die edachtsame Verwertung der besten For-
schungsergebnisse anmerken, die x]lückliche Art; AUS frühesten un mittelalterlichen
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Quellen Zıtate bringen und die Darstellung 1 eıne Form bringen, dıie InNnan

als eın Paradıgma für geplante Arbeiten dıeser Art bezeichnen sıch veranla{ist
sıeht. Die beigegebenen Biılder VO Berg und Kloster, A4US sinaıtiıschen und byzantı-
nıschen Handschriften, von Ikonen un Reliquiaren sind sowohl in ıhrer Mannıg-

H. Woltertaltıgkeıt als uch ın ıhrer techni;chen Qualität rühmenswert.

Brooke, Br Early Francıscan Government. Flias Bonaventura (Cam-
New Serı1es, Z 80 (XZV u. 213 Sbrıdge Studies iın Medieval Lite and Thought,

Cambrıdge 1959, Universıity Press. ch Die Kirchengeschichte des hohen
Miıttelalters kennt kaum eine bewegtere Teilphase als das Werden un die Ent-
Taltung des Franzıskanerordens. Die wesentliıchen Spannungen des mittelalterlichen
kırchlichen Lebens werden 1er auf überschaubarem Grund ıchtbar die Spannungen
zwıschen Charısma un Organısatıon, zwıschen Armut un: Besıtz, zwischen heiliger
Freiheıt un bewahrender Bındung überpersönlıche Norm, zwischen Amt un
Geıist, zwischen Enthusiasmus un Auftrag, zwıschen der Tietfe des individuellen
Gotteserlebnisses un der Weıte apostolischer Sendung bis die renzen der rde
Was die Zısterzienser 1m Jahrhundert 1mM Rahmen der großen Kirchengeschichte
bedeuteten, wırd 1m Jahrhundert VO  > den Franziıskanern übernommen. Sie pra-
SCNH, nıcht Nur kraft der seraphıschen Jut ihres Vaters Franziskus, sondern uch
durch die theologische Tradıtion, 1n Bonaventura stellvertretend ührend, vielfach
das geistige Antlıitz dieses ATeS- Jahrhunderts Weıi n n ber die Anfänge hınaus die
Mannıiıgfaltigkeit der Motive, dıie diese Anfänge charakterısıeren, sıch bıs 1n die kıirch-
iıche Gegenwart hıneın ber 11LU1 bald 8OO Jahre befruchtend, zerstörend, erwull-

dend und heilend siıch auswirken konnte, versteht 111a  — wohl, w1e€e sıch die Forschung
immer uts NECUEC gerade diıesen Anfängen zuwendet. FEıne umtassende kritische Edı-
tionsleistung hat das dokumentarische Material, SOWEIT überhaupt erhalten, zugang-
lıch werden lassen. Eıngesetzt hat gleichzeit1g uch die hohe Kunst der Interpretation,
dıe 1mM Bezirk franziskanischer Frühgeschichte dankbarere Betätigungsfelder
nındet, als schon früh 1n der Überlieferung der Streıt der Partejien das Schrifttum
kräaftig einzutärben begann. Hıer hat sıch die ert des vorliegenden Werkes bemüht
und durch sorgfältigste un einfühlsamste Einarbeitung 1 das mehr als spröde Ma-
ter1al NECUEC Erkenntnisse SCWONNCIL. S1e wurden, soviel WIr sehen VO  - der franzıska-
nıschen Fachforschung bisher einmütıg anerkannt. | D handelt S1 dabe1 vorzüglıch
(nıcht nur) die Gestalt des vielberufenen Bruder Elias, des wohl umstrittensten
Getährten un achfolgers des heiligen Franziıskus 1m Amt der Leıtung der franzıs-
kanıschen Gemeinschaft. Das N Buch (bıs 1779 1St ıhm gew1ıdmet. uch 11
—2 bringt die Darstellung der entscheidenden Jahre VO  S 1239 bıs 1260,
welche 1n das Generalat des heiligen Bonaventura einmünden. Für die wissenscha
liche Beschäftigung MIt den franziıskanıschen Antfängen erscheint uns das einleitende
Kapitel (3—55) besonders wertvoll se1ın, weiıl eine kritische Auseinandersetzung
miIit den erzählenden Quellen bringt Thomas von Celano, Jordan VO  - G1ano, Tho-
114S$ VO Eccleston, Salımbene). Weıl be1ı den genannNtenN Autorıitäten leidenschaftliche

CS Bruders Elias den Bericht mitformt,Parteinahme 1n bezug aut die Persönlichkeit
lag der Vertfasserin daran, alle Mitteilungen ber Bruder Elias auf iıhren wirklichen
Stellenwert 1mM Autbau der Geschichte des Ordens prüfen un (was s1ie Verlauf
des Werkes selbst auch tut) S1C entsprechend einzufügen. Buch ID enthält dann dıe
Geschichte der Verfassung des Ordens, die beweglicher 1St, als eine StrenNg«C,
oleichsam für „ewıge Zeıten“ geltende, uch die nächstfolgenden Generationen bın-

PAansatz der franziskanıschen ewegundende gesetzliıche Form dem dynamischen
widersprechen scheint. Wır anerkennen dankbar den reichen Gewinn für die For-

schung für die Geschichte der Histori0graphıe, der Hagiographie insbesondere, für
die Verfassungsgeschichte der Orden, für dıe Kirchengeschichte des ganzch Jahr-
hunderts), den das Buch uns vermuittelt. H. Wolter

Gabriel, S Les Premontres ans les Universites medievales dans l’Alle-
du Nord-Est: Analecta Praemonstratensia 36 (1960) 515 Der Leiter des

Instıitut Mäöedieval VO  3 Notre Dame berichtet ber die Ergebnisse eıiner ein-
gehenden Untersuchung VO:  - John über die Pramonstratenser den Unıver-
sıtaten in Nordost-Deutschland. Die Arbeıt beginnt miıt 1572 siıch der DPra-
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mONsSTratfenser 1in Prag inskribierte, un geht bıs 1522 als der letzte sıch 1n Greifs-
ald einschreiben 1e6ß In diıesen 150 Jahren konnten 135 Miıtglieder des Ordens als
Studenten UnıLıversıiıtäiten noch testgestellt werden; davon zählten Leipzıg 44, Er-
turt Z Rostock Z Prag 26, Wıttenberg 17 Greitswald Horer. Die meısten Pra-
MONSTIratfenser studierten echt (40), ein1ge vVvon iıhnen (7) SEPZEGN iıhre Studıen 1n
Italien, ın Bologna, Ferrara, Perugıa un Sıena fort. Es zab ber uch interessanter-
welise eine Reıihe VO  e} Inskrıptionen be1 en mediızinıschen Fakultäten;:
Hörer der Philosophie. Die Studenten kamen AaUsS$ Klöstern, vieltach AUS den ZUL-gestellten Häusern 1n Sachsen. Die meıisten Hörer des Rechtes sandten Brandenburg(17) und Havelberg 8), INa  =) S1e brauchte, „die Privilegien, Güter und das
Eıgentum“ verteidigen. Vıele dieser Unıiversitäiätsstudenten wurden nachher Äbte,
Pröpste un! Prioren. Auf Bischotsstühle wurden VO:]  = ıhnen erhoben, davon 1n
Brandenburg, in Havelberg. So konnten S1e Iso das wissenschaftliche Leben 1ın
ihre Häuser tragen un dort das Studium befruchten: enn die Zahlen zeıgen Ja, daß
das Hauptstudium ın den Häusern cselber WAar. Als Kanonisten wirkten wissenschaft-
lıch VOr allem Klitzke Uun: Klıtzke SOWI1e als Theologe St Bodeker, deren
Werke Von aufgeführt werden. Dıie Verschiedenheit des Besuchs der Unıiversıtiten
Aaus den einzelnen Nıederlassungen ze1gt, da{fß das Studium Sanz dem Ermessen des
Abtes der Propstes anheimgestellt blieb, wobei ber siıcher die gveldliche Lage mMI1t-
gesprochen haben mMag neben der Bedürinistrage Pn nach Jurıisten. Doch uch das
verschiedene geistige Leben scheint Einfluß gehabt haben Nur Alßt S sıch CI -
klären, da{f Brandenburg in dieser Zeıt 25 Studenten die Universıitäiäten sandte,
Havelberg Za Ilteld L Bilbuck Z die meısten anderen ber 1Ur bıs Dıie
Klöster nahmen uch Leben der Unıiversıtäiten teil S50 wurde dıe Grün-
dung der Universität Rostock sehr unterstutzt, da{ß die Kanoniker die Privilegiender Ozenten erhielten. uch bei der Retorm der Uniıiversität Leipzig finden WIr
Prämonstratenser. In Rostock und Greitswald Wr Stalkoper Protessor der Me-
dızın. Man sıeht, da{fß der Einflufß über die bloßen Inskriptionen hinausging. Iso
eın Sanz un: VOr allem Sanz konkretes Kulturbild ergıbt sıch jer. Man möchte
daher wünschen, dafß die N: Untersuchung VO  3 John veröffentlicht werde. Gerade
das konkrete Materıal uns sehr. Eıne wertvolle Karte der Uniıversitiäten
un! der umliıegenden Klöster der Prämonstratenser von K 15 1St beigegeben.

Weıisweiıler

h en Unıiıtas christiana. Studien Z Gesellschaftsidee des Nıkolaus
Von Kues 80 (XV ü 423 > Trier 1938; Paulinus Verlag. 19.80 „Nikolaus
Von Kues 1St eın Mann der Kıirche“ (7) Von seinem Kırchenbegriftf AaUus 1STt demnach
auch seıne Staats- un: Gesellschaftsiehre betrachten. AÄufßerungen des Kardıinals
ber den ıußeren und ıinneren Aufbau der Kirche, ihren Zusammenhang mı1t Chri-
SLUS, die hierarchische Ordnung, Sakramente, Priestertum, Bischofsamt un: Papst-
tum lassen siıch Aaus seinen Werken zusammenstellen. Besonders interessiert hıer dıe
Frage ach der Stellung des Konzıils> 54—98; 140—148) un der Gedanke
der konziliaren Theorie (hıstorischer Exkurs 149—167). Danach wırd der Staats-
begriff VO: anthropologischen Ansatz aus entwickelt (168 Ursprung und Ziel
der irdıschen Gewalt bestimmen die Ordnung 1mM irdischen Bereıich; 1m Verhältnis
zwıschen eıch und Kıirche wirkt sich die Stellung des Herrschers Aaus, Als Kenn-
zeıchen christlicher Gesellschaft ergeben sıch hierarchische Ordnung, Friede un: FEın-
tracht. Das Idealziel der „UNI1tas christiana“ wird besonders betont, dıiesem
Anliegen der Gegenwart die überzeıtliche Aktualıität der kusanıschen Gedanken und
Pläne hervorzuheben. Dıe iıdeengeschichtliche Betrachtungsweise lißt den Kardı-
nal häufig mıiıt seınen eigenen Äufßerungen Wort kommen und interpretiert diese
AaUuUs dem Zusammenhang MIt seinen philosophischen Grundgedanken. Diıe oroße Zahl
der Anmerkungen —_- legt Zeugnis 210 für den gew1ssenhaften Fleiß des Ver-
Tassers: systematısch ware der Abschnitt ‚Naturrecht un: Epikie‘ (172 wohl -
ers einzuordnen als nach dem anthropologischen Ansatz ZU Staatsbegrift. H.-M
entscheidet sıch für die Auffassung, den usaner nıcht als „Vorläufter der Neuzeıt“

betrachten, sondern sieht seine Größe darın, die außeren un! inneren Spannungen
Fıscherin sıch vereinigt haben
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Rosenfeld, E Friedrich Spee von Langenfeld. Eıne Stimme in der VWüste
(Quellen un Forschungen ZuUur Sprach- un: Kulturgeschichte der germanischen Völ-
ker, { 1 126) Ü e 399 S 25 Abbildungen) Berlin 1958, de Gruyter.
Nachdem Zweetsloot 1954 seine bedeutende Monographie über Friedrich Spee
und die Hexenprozesse hatte erscheinen lassen, die als eın Höhepunkt der Spee-
Forschung nach dem Weltkrieg angesehen werden kann, mufß INa  w} das vorliegende
Werk als nıcht mınderen Ranges anerkennen. Die erft. hatte ursprünglıch 1ta-
lienisch ertaßt un: einem iıtaliıenıschen Verlag UZESABT; INa  — kann arüber 1U CI -
treut se1n, daß iıne ylückliche Fügung die deutsche Fassung trüher und dazu M1t
echt 1n der repräasentatıven Reihe der Quellen Uun: Forschungen ZUr Sprach- und
Kulturgeschichte der germanischen Völker iın ihrer Folge erscheinen 1e6ß Im
OrWwOort berichtet dıie ert VOI der Hıstorie ıhres Werkes, das sıch damıt als eıine
Dankesgabe viele Freunde erweıst, die 1n der Verfolgungszeıt un! den harten
Nachkriegsjahren der erf. beigestanden haben Das Buch selbst behandelt Speeals den Dichter, den Seelsorger, den Vertasser der berühmten Caut1o criminalıis. Fın-
eitend wırd eine sechr SCNAUC und bei aller Oftenheit klug urteilende biographischeSkızze vorgelegt, welche die Geschicke Spees 1M Orden sSOWeIt erhellt, W 1E die
Quellenlage überhaupt noch DSESTALLEL. Damıt gewıinnt die ert für die Interpreta-
tıon der Lyrık und auch der asketischen Schriften Spees einNnEe yesicherte Grundlage, dıe
War nıcht breit Nn  5 1St, allen Fragen der Auslegung 1n gültiger Weıse ntwort
geben können, die ber doch der weıteren Forschung wertvolle Vorresultate lıe-
tert. Die Tatsache, da Verfasserin theologische Grundschulung entbehrt (was
keineswegs als Schuld angerechnet werden soll), acht sıch VOL allem BT be-
merkbar, VON ihr dem Tıtel „Seıin Credo“ zusammengefafßt. Hıer chreibt Ss1e

psychologisierend, wen12 Orlıentiert uch den theologiegeschichtlichen Za
sammenhängen. Der Strukturternar des Güldenen Tugendbuches (Glaube/Hoff-
nung.  1ebe) ISt typisch nachtridentinisch, zumal die lehrhaft nüchterne Partıe ber
den Glauben, SAnNz 1m 1Inn der Religionsgespräche die Wende des ahrhun-
derts, abhebt auf ıne didaktisch wichtige Klärung des katholischen Glaubens-
begriffs gegenüber den protestantischen Subjektivismen der Zeıt Auch be1 der Un-
tersuchung des Autbaus der „Irutznachtigall“ entgehen der Vertasserin deshalb wich-
tıge Anhaltspunkte, S1ıe bejaht die Einheitlichkeit der Gedichtsammlung der
„ Jesusminne“ willen, die überall dominiere. Eıne Jängere Vertrautheit mMIit dem Büch-
lein Lißrt ber eine andere Einheit deutlich werden. Man et nämlich, wIıe die
Exerzıtien des Ignatıus ihren Hauptelementen ach einen Grundriß bilden. Wenn
in  — VO'  $ den Sponsa-Gedichten des Anfangs eiınmal absieht, werden die Gedanken
des Fundaments 1n den Gedichten ber Schöpter/Geschöpf, die der b1Ss Woche in
den VWeihnachtsliedern, dem Gedıicht VO' Guten Hırten, den Passionsgedichten und
Auferstehungsliedern lebendig. Das VO  - der Vertasserin als AaUS dem Rahmen fal-
lend empfundene Xaveriuslied steht vielmehr organisch anstelle der Betrachtung VvVOomn
den ‚Wwel Bannern bzw. vorher VO Ruf des Königs, das Eucharistielied ber durch-
aus ANSCMECSSCH als Ausdruck der Liebe un: Hıngabe für die krönende Betrachtung
UU Erlangung der Liebe Wenn Nan VvVon diesen kritischen Vorbehalten absieht,
bringt Vertasserin ein überaus reiches Beobachtungsmaterial hinsichtlich der VCI-
schıedenen lıterarıschen Werke Spees; S1e handelt BENAUESTLENS ber dıe handschrift-
lıche Überlieferung, die posthumen Ausgaben, das lıterarische Weiterwirken des dich-
terıschen Werkes. Hıer 1St die Germanıistın auf dem ihr eigenen Gebiet mMIit Siıcherheit
tatıg. Auch das Kapıtel ber die Kirchenlieder un die Frage der Authentizität (156
bis 196) enthält entscheidende Einsichten. Wenn INa  z dann noch die gyründlichen Aus-
Tführungen ber dıe ıterargeschichtliche un iıdeengeschichtliche Posıtion der Cautı1o
criımınalıis hınzunıimmt, dart INa  } wohl N, 11a habe in dıiesem Werk der erf.

W1€e eine Spee-Enzyklopädie VOT sıch, zumal einNne sehr umfassende Spee-
Bıbliographie — beigegeben worden SE Dıe weıteren kleinen kritischen Be-
merkungen sind ann eigentlich 1Ur noch Hınweise autf Verbesserungen eiınes ın sıch
emerkenswert gut gearbeiteten Opus. Eıne Reihe VO  z Druckfehlern ware neNNECHN

(9 mu ecs wohl heißen: Graten von Zutphen nıcht Züphen; 21 „Humanıora“
„Humanıioria“; 25 SEA Pater Muzıo wohl besser: Muzıo Vitelleschi, weıl dıe 5. J
keine Ordensnamen kennt, sondern die bürgerlichen Namen beibehält; 12 die Heı-
lıgenviten des Sturmius dürften wohl die des Surıiıus Se1N; 201 die Abkürzung
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hınter Spees Namen collte INan ıcht (wıe AÄAnm gyeschıeht) autlösen durch „DOST
mortem“”, sondern durch „Plae memorı1ae“; u. m.) In eiınem Werk, das nach den
Gesetzen Wissenschaftlichkeit gearbeıtet worden 1St W1€e dieses,
einıgen Stellen der Sanz wen1g ZWAaT, ber doch unverkennbar 1Ns emotional-panegy-
risch absinkende Tenor der Sprache befremdend A} ber vielleicht bleibt
eın Vorrecht der Frau. Solange die achlichen Ergebnisse nıcht verzeichnet, un:
das geschieht 1er nicht, Nag INa  —3 ıhn hınnehmen 1n dem Bewulßstsein, dafß für vıel
gewıchtige Erkenntnis auch eın wenıger sachlıch sıch gebender Klang der Aussage

Wolterhıngenommen werden sollte.

ıblıoctch Mıssıonu Begonnen VO  e} Streıt O.M.IL., fortgeführt VOI

Dindinger OM Band Chinesische Missijonsliteratur (1800—1884); heraus-
gegeben VO  - Rommerskirchen OM un Kowalskı ().M Band
Chinesische Missionsliteratur (1885—1909); Band Chinesische Missionsliteratur
(1?10—fl1_950), el (nr 1997—2070) (Veröffentlichungen des internationalen In-
stituts für mıssıonswiıissenschaftliche Forschung). 80 (AVIIL U, /45; 807 S 9

U, 810 S KOom, Freiburg, Wıen 1958 L 1959 5
Der kurze Nachruf aut Dindinger, dessen Tod 31 Jul: 1958 den Übergang
ZUur drıtten Generation der Bearbeiter dieses monumentalen Werkes bedeutet, eich-
net 1n allzu SPparsamen Strichen die Bedeutung, welcher seiıner Leıtung die
Bıblıotheca Mıssıonum gelangen konnte. Die ungeheure Arbeitsleistung, die 1n ıhrer
Intensität sıch in den vorliegenden beiden Jüngsten Bänden, für dıie Ccuc Bearbeıter
verantwortlıch zeichnen, noch steigert, kann nıcht genügend bedacht werden. Die
reı China-Bände umschließen einen Zeıiıtraum VO'  3 150 Jahren, un!: ‚War 1n seiner
Eıgenart völlig verschieden VO  - dem, der nach dem Zusammenbruch der 1n ıhrer Art
großartigen un unwiederholbaren Mıssıon des Jahrhundert anhebt. Ihr

Abschnitt erscheint charakterisiert durch die mühselıgen Arbeiten der Erhaltung
Von Resten ın der Häilfte des Jahrhunderts, durch die Epoche des tranzösıschen
Patronats 1n seiner Hiälfte (1im Gefolge des Opiumkriegs un: der mı1ıt ıhm EerZWUnN-

Erschließung Chinas für den westlichen Einflufß). Im Zentrum des Bandes
steht oleichsam der Boxeraufstand (1900), der die Labilität der Missionserfolge sıcht-
bar werden 1e0ß Band 14, dessen eıl zunächst vorliegt, yeht bıs zZzu Jahre 1950
Da sıch ber dıe Bearbeıter entschlossen aben, das Material nıcht mehr w1€e
trüher annalistisch fortschreitend sıchten, sondern nach Provenıenz der einzel-
1lenNn Ordensinstitute zusammenzustellen, veht uch dieser eıl des Bandes be-
reıits jeweils bis 1950 Das hat sıch besonders uch deshalb empfohlen, weıl neben

allgemeinen Missionszeıitschriften die wichtigeren Zeitschriften der einzelnen Or-
den un! Kongregationen ausgewertet worden SIN Das Aufteilungsprinzıp innerhal
der „Urdensrubriken“ 1St ann ein alphabetisch gyeordnetes Verzeichnis der Miıs-
s1ionare bzw. Autoren). Der Vorteıil tür die Bearbeiter lıegt autf der Hand, nıcht
sehr die Handlichkeit für den Benutzer, der beı einem zeitlich umgrenzten Thema
sıch durch alle Institute hindurchbewegen mu{ Allerdings siınd dıe 1ın en Bänden

sorgfältig gearbeıiteten Indizes (Autoren, Personen, Sachen, Orte/Länder/Völker,
Sprachen) eine wıchtige Hilfe, da{fß inan die Erschwerung SEIN mi1t 1n Kauf nımmt,
die sıch durch das Verlassen der Aufgliederung den einzelnen Jahren erg1bt.
Dazu mu{fß INa  3 uch noch berücksichtigen, da{fß sıch der Stoft derartıg häuft, e niher
Man dıe schreib- und druckseli Gegenwart herankommt, dafß jedes Ja SOZU-

einen eıgenen Teilband recht ertigen könnte. Dıie orgfalt der bibliographischenHinweise 1ISt, WI1e ın den trüheren Bänden, von rühmenswerter Akrıbie. Ausstellun-
SCH entdecken, Ware Sache der Fachleute Aus der Missionswissenschaft.

H. Wolter

Wıckert, L ITheodor Mommsen. Eıine Biographie. Lehrjahre bis
80 (VI u., 580 5 Franktfurt a. M 1959 Klostermann. 47 .50 12) veb48,.50 Im Vorwort (1—13 führt ert. 11 die Vorgeschichte des yroßenUnternehmens e1n, W1e dıe umtassend angelegte Biographie Mommsens WEeI-

verspricht. Der vorliegende Band aßt noch We1 weıtere Bände Wander-Jahre/Meisterjahre) Der handschriftliche Nachlaß des Hiıstorikers, Juristenund Philologen Mommsen wurde 1933 für die Forschung zugänglich. Damals schon
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rhıelt Vert Jjetzt Ordinarius für Alte Geschichte der Universität Köln, in Ber-lın VvVon eiınem Kreıs interessierter Fachleute, dem Namen Ww1ıe Norden, FrMeınecke, Fr. Schmidt-Ott gehörten, den verbindlichen Auftrag, die nunmehr 1mErscheinen begriffene Bıographie schreiben. Er hat WE As das Briet-Corpus M-melt, un: stehen iıhm Jetzt das Familienarchiv Mommsen gng allerdings imKrıeg verloren ın Staats- un Akademiearchiven Aktenstücke, Materjalsamm-Jungen, Buchmanuskripte 01 A Verfügung. ert. hat ber neben dem schrıft-lıchen Quellenbestand uch noch viele mundliche Miıtteilungen Aaus dem Famıilien-kreıs nd dem Freundes- bzw. Mıtarbeıiterkreis des Gelehrten ZUr Verfügung, dietrüh aufzuzeichnen begann und Verwertien wiırd. Wır werden Iso AUS einer höchstbeachtlichen Fülle unterrichtet werden, können miıt dem Lebensbild eınes hervor-ragenden, tür die deutsche Wıssenschaft des Jahrhunderts geradezu reprasenta-tıyen Forschers un: Darstellers ugleich ein Bild der Geıisteskultur dieser versunke-
11CN Epoche erhalten. Die N zweıte Hilfte des vorliegenden Bandes (273—5653)bringt dem Tıtel Anmerkungen“ nıcht 1Ur dıe wertvollsten bıbliographischenAngaben, sondern VOFTFr allem uch in manchmal verschwenderisch anmutender Bereıit-schaft Beıträge AausSs dem SCNANNTIEN Nachlaß (vor allem Gedichte, Briefstellen, Tage-bucheinträge). Im Darstellungsteil bereits trıtt Mommsen selbst auf diese Weıse fast
VO  e Seıite Seıite 1n persönlicher Aussage den Leser heran. So wırd AUS der Bıo-gzraphie eigentliıch eın Quellenwerk. Der Flu£ß der anschaulichen Darstellung eidet,eın Gesamtbild verschwindet hinter der Fülle der Detaıils. Die Engländer würden Ganders angepackt haben, ber tfür die eutsche Art bleibt dieser Weg noch ebengyangbar; INan müßte NUur den Untertitel erweıtern (etwa ıne Bıographie en-
SCSCIZT AauSs Dokumenten, nıt verbindenden VWorten VO  3 Wıckert). Eıne Ahnen-tatel — bringt auf 117 Nummern un führt ach Schleswig-Holstein,Berlın, Leipzig, Altona, Hamburg, Mecklenburg; nach Sachsen Iso un! Thüringenund die Nordsee bıs nach Dänemark. Dıiıe Jugend Mommsens fällt usammen mıtder eıt des Deutschen Bundes und dem vormärzlichen Bewußtsein eiıner werdendenNatıon. Bauern un: Kaufleute sınd die Vorfahren, der Vater ein lutherisch-prote-stantıscher Dorifpfarrer MIt literaris:  en Interessen. Von seiner unsicheren Theo-logıe, „die schwere Mıttelstraße zwıschen e1smus un Mystızısmus, d.h die Omäafßıgte Orthodoxie“ festzuhalten sich bemühend (28), Konnte kaum eın bestimmen-der Einfluß auf die Söhne ausgehen; das Christentum 1St Mommsen eıt se1ınes | B7ens eın völlıg remdes Feld geblieben, das beschreiten nıcht 453  9 vielleichtauch nıcht vermochte. Hıer wırd das mehr als befremdende Vakuum spürbar, dasdıe Reformation 1m Norden Deutschlands 1mM Gefolge yvehabt hat Wır können das
1n allen Phasen eingehend un MIt erstaunlicher Akrıbie erarbeitete Lebensbild des
Jungen Mommsen nıcht nachzeichnen; reZL sofort un!: berall zu urch-denken der deutschen Geistesgeschichte des Jahrhunderts Das ISt ohl auch
der wertvollste Ertrag dieses gewichtigen Bandes. H. Wolter

Theologie der Heılıgen Schrift
Festschrift Friedrich Baumgärtel ZU 70. Geburtstag, hrsg. VO:  3 I RKOSE(Erlanger Forschungen A, 1©) Z Q (200 >5 Erlangen 1959 Universitätsbund.

Alle Beıiträge dieser Festschrift stammen von den Mitarbeitern
Sellins Kommentar Z AT, dessen Weıterführung 19008  3 der Leıtung VO:!  faJoh Herrmann, Münster, steht SO dart INa  - hinter iıhnen eın eW1sses einheitlichesProgramm Eıne Gruppe spricht einem robh C dem Fichtnereine systematische Studie wıdmet: Dıie Bewältigung heidnischer VorstellungenPraktiken ın ’der Welt des Alten Testaments“ (24—40). Er kennzeichnet grundsätz-ıch Wwe1ı Wege, Abwehr dieser Praktiken durch das Verbot und ihre posıtıve Ver-arbeitung durch „Jahwesierung“ und Ummotivierung. Beides wırd durch viele Be1l-spiele, besonders aus den Gesetzen, elegt, wobei INa  3 allerdings pern die rageıintensiver erOörtert sähe, das ine S das andere anders bewältigt wurde.Verbot un Ausrottung 1St der Weg der Retorm des Jos1as, deren Darstellung in
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Kg Z 4— 15 Jepsen zugleich literarkritisch behandelt (97—108); Meyer Cer-

ganzt die Feststellungen Jepsens durch eine Analyse der sprachlichen Besonderheiten
der gleichen Perikope 14— Ein ınteressantes Beispiel positıiver Bewältigung
bringt Ellıger 1n ‚P3AO un: Choschen“ (9—23), der Wandel der iußeren
Gestalt des Kultgeräts miıt der Entwicklung seiner theologischen Sıinnbestimmung
Hand ın Hand geht. An lıterarıschen Stoften begegnet eine solche Aufnahme und
Umwertung außerisraelitischen Gutes 1mM Hiobbuch Fohrer, Überlieferung und
Wandlung der Hioblegende, 41— 62 un: nach UE uch in Is 14, in 14,
4D—= 21 eine ursprünglıch „heidnische Dichtung episierender AT w 1e S1e 1n Ugarıt
reich vertiretien S  « verarbeitet se1in sol] Jesaja 14, 1—23; 31—157) Eıne
Ühnlıche Umpräagung der Sınngebung vollzieht sıch iıcht selten uch innerisraelı-
tisch tradıerten Einriıchtungen und Ildeen S0 wandelt sıch dıe Vorstellung VO: heili-
SCn elt nach ost (Dıie Wohnung des Zeugnisses, 158—165) VO „Zelt der (Je-
weilıgen) Begegnung“ zwıschen we un: Moses (beı AT festen „Wohnung des
Zeugnisses“ (beı P), wobel Zeugn1s siıch dann schließlich 1n dıe beiden Gesetzestafteln
konkretisiert. Das Jeremiaswort VOILl den „Sıebzig Jahren“ wird von Zacharıas s 12)
und dem Chronisten (2 Chron 3 9 und schließlich 1mM Danielbuch CL 24) Je
NnNeu umgedeutet un für die Gegenwart zültig gemacht Plöger, Sıebz1g ahre;
124—130). Das führt bereıits ahe die rage nach dem christlichen Verständnis
des heran, die gerade angesichts der vielen Unvollkommenheiten und mensch-
lıchen Begrenztheiten 1m Z Problem wiırd Hesse, Zur Frage der Wertung
un! der Geltung alttestamentlicher Texte (74—96), beantwortet S1e für derartıge
'Texte nach einer klaren Scheidung 7zwischen „Wertung“ und „Geltung“ un eıner
austührlichen Erörterung dieser Unvollkommenheiten dahiın, daß auch solche Texte
tür den Christen gültiges (sotteswort siınd und ihren Wert darın aben, da{fß sıie

VOT die Frage un: Entscheidung stellen, W 1ıe weıt WIr selbst och alttestament-
lıche Menschen sınd, die nıcht den vollen und lauteren Geıist Christi haben und en
Diese Lösung 1St vew1fß eın zuverlässıges etztes Refugium, Hesse beachtet ber
wen1g das Verhältnis posıtıver Analogie, das 7zwischen der rdisch begrenzten Dar-
stellung des Heiles 1mM (ın Geschichte un Wort) und seiner nt] Erfüllung besteht
un: aut das u1ls das selbst vielen Stellen hınweiıst. Zu diesen Beıträgen,
dıe typısche Fragestellungen der heutigen Auslegung charakterısıeren, treten noch
vier weıtere, dıe schr verschiedene Einzelifragen behandeln un: hier NUr kurz

werden können: Hertzberg, Palästinische Bezüge 1M Buche Kohelet (63
bis ZZ)8 Maass, Dıiıe Selbstliebe nach Levitıicus P 18 9—  > Rudolph,
Jesaya Z 114 (166—174; echt isa1anısch); Stoebe, Erwagungen Psalm 110
aut dem Hıntergrund VO  e} Sam Zl —_- Den Band beschlie{ßt ıne VO  3

Hesse zusammengestellte umfangreıiche Bibliographie des Jubilars, dessen yeist1ges
Interesse in gleicher Weıse der exakten kritischen Forschung wıe der lebendigen
Verkündigung des 1ın der Kırche zugewandt WAar. F aspeCKEn

uhl, Cl Die Entstehung des Alten Testaments. Zn überarbeıtete Auflage hrsg.
von Fohrer (Sammlung Dalp, 26) k1 U (404 5 Bern - München 1960, Francke.
13.40 Dıie Überarbeitung des 1953 ın Auflage erschienenen Werkes konnte
ZU gzrößten eıl noch VO 1959 plötzlich verstorbenen Vertasser selbst M -
Inen werden. Sıe wurde VO Herausgeber Zanz 1m Geıiste des Autors und nach
dessen otızen dankenswert rasch vollendet. Seıt dem ersten Erscheinen siınd 1n der
atl] Eınleitungswissenschaft keine wesentlichen Einsichten (dıe Dar-
stellung der umranfunde lıegt außerhalb der Zielsetzung des Buches), un: die pCI-
sönlıchen Posıtionen des Autors siınd sich gle1 geblieben. S50 siınd ext des Buches
keine bedeutenden Änderungen vorgeNhOMMEN, un N kann 1mM SaNnzCHh auf unsere
Trühere Besprechung 1n Schol 29 (1954) 607 verwıesen werden. Das Hauptgewicht
der Überarbeitung lıegt aut einer Erweıterung des großen Anmerkungsteiles (332
bis 378) ine sorgfältige Auswahl der Lıteratur bıs 1959 Ihr Umftfang
1St daran erkennen, da{fß das Autorenregister VO  - auf Seıten anwuchs. Durch
einen gedrängteren, ber völlıg klaren atz und dünneres Papıer 1St die csehr
geschmackvoll  14 AausSgestattiete Neuauflage noch handlicher als die

J.Haspecker
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V. Ungern-Sternberg, und am pDarder, HS Der Tag des GerichtesGottes. Die Propheten Habakuk, Zephanja, Jona, Nahum Botschaft des A 9 23/IV)80 (240 > Stuttgart 1960, Calwer Verlag. 12.80 Mıt diesem Band ISt dieKommentierung des Dodekapropheton 1n der Reihe „Botschaft des AT CC abgeschlos-
sCcCh. Dıie nachexılischen Kleinen Propheten bereits 1941 VO  u Frey dar-
gestellt worden (4. Aufl DV s tolgten 1958 VO gleichen Autor wWwel Bände
ber Ämos un Hosea un!: bald darauf die Erklärung des Miıcha Von VO  — Ungern-Sternberg, der 1mM vorlıiegenden Band Habakuk, Zephan)ja un! Jona behandelt. SeineKommentierung 1sSt sehr ausführlich und auch gedankenreich. Sie berücksichtigt,wenıgstens für Hab un Zeph, 1M allgemeinen recht Zut die LTEXTI- und literarkriti-
sche Forschung un: bringt viel gyeschichtliches Materıal, da{fs auch dem eintachenBıbelleser das Prophetenwort 1n seiner konkreten Sıtuation anschaulich wırd UÜberEınzelheiten oll 1er nıcht gestrıtten werden; doch die Abtrennung von Zeph 3’920 als sekundär, wodurch das Gesamtbild des Propheten erheblich verändertwırd, 1St siıcher ıcht berechtigt un be1 s  A unverständlicher, als 2‚ un:auch Z (dıe beiden etzten Worte miıt ein1gem Bedenken) als orıgınal beibehält.Tatsächlich dürfte Nnur 3, 8 1NC spatere Zufügung se1InN. Weniger ylücklich 1St
dıe Kommentierung des Buches Jona. Hıer wırd zunächst ein Bedenken überdeut-lıch, das sıch schon vorher wıiederholt anmeldete: Dıie Erklärung und relig1öse Aus-
wertung wırd oft weıt ausgespONNnNen, da{ß S1IE 1n einem atalen Doppelsinn CI-
schöpfend 1St und 1mM Leser schwerlich den Anreız weckt, sıch 19808  : persönliıch weıter
ın den 'Text vertiefen. Das wırkt gerade beim Jonabuch, CS sıch nıchtgeballte Prophetensprüche, sondern um eine wundervoll geformte Erzählung voll
kleiner Pointen handelt, besonders unangenehm. Wenn etwa Jon 1 1—1:6 auf 14
Seiten ausgewalzt wird, bleibt dem Leser keine Belanglosigkeit un: keine subjektiveVermutung des Erklärers CYISDAaAFIT (sogar den klaren Wortlaut des Textes; ct.

147 Jona habe och keinen testen Plan gvehabt, als nach Joppe kam da-
SC 37} Sodann wırd das Buch als echter Bericht über eine urchaus wirkliche
Begebenheit 1mM Leben des Ko 14, 25 SCHNANNTLEN Propheten verstanden. Darum
wırd nıcht 1Ur der N: geschichtliche Hıntergrund überall weiıtschichtig erzählt,sondern noch eın eigener Abschnitt 181—193 „Erwägungen“ 5 CRZT, „denAussagen des onabuches ın geschichtlicher Hınsıcht gerecht werden“ (T Die
Größenangaben ber Nınıve sollen sıch nıcht uf die Stadt, sondern eınen Yyanzen„Beziırk Nınıve“ beziehen, un ber Seıiten wırd Jonas Autenthalt 1m Bauch des
Fısches der in den Wellen des Meeres verhandelt. Wenn INa  . das alles überstanden
hat, schlägt INa vielleicht verwundert ın dem 1m gleichen Verlag für den gleichenLeserkreis erscheinenden „Calwer Bibellexikon“ nach un findet dort ertreulicher-
WweI1se dıe eindeutige Feststellung, da{ß das Jonabuch eın geschichtlicher Bericht ist,„sondern eine weısheitliche Lehrerzählung, scheinbar ber eınen KO 14, 25 erwähn-
ten Propheten e Sohn des Amaiuıttal, AaUS dem Jahrh., 1n Wahrheıt aber über
Israels Stellung und Aufgabe 1m Heilsplan Gottes . Es 1St. kein Zeichen VON
Glaubensstärke, dıe Augen VOrFr diesem Befund verschließen“ (Sp 663) Eın
wohltuender Abschluß des Bandes iISt danach Lamparters knappe Auslegung VOIL
Nahum, auf n Seıiten. Er Sagt alles, WAaSs Z Verständnıiıs des Textes NOLT-
wendiıg Ist, schlie{ßt den ext inhaltlich und relıg1ös genügend auf ber
Serlechgt“ iıhn nıcht, sondern äßt ıhn als Hauptsache VOr dem Leser stehen, damıt
(1 sıch selbst weiter ihn bemühe J. Haspecker

D vers, LDn UÜber dıe Psalmen. Eıne Einführung in Geist un Gehalt des
Psalters. Aus dem Holländischen VO  3 Schilling U (ZZ2 S Freiburg H961 Her-
der 1580 Dıi1e holländische Originalausgabe des Buches erlebte rasch re1ı
Auflagen, eın Zeichen, da{fß 1er eine ansprechende Einführung In die geistige Weltder Psalmen gelungen 1St, dıe einem wirklichen Bedürfnis entgegenkommt. Der Ver-fasser hat als Mönch 1mM taglichen Chorgebet das Problem des „psallıte sapıenter” kon-kret erlebt und wiıll allen elfen, die den Psalmen als Gebeten der christlichenKırche einen posıtiven Zugang gewınnen wollen Als Fachexegeten 1St ıhm selbst-verständlıich, daß dafür fromme und aktuelle Anwendungen wen1g nutzen, sonderndie Psalmen mussen zuerst in iıhrem legitimen 1nnn iıhrem alttestamentlichen Ort
verstanden werden. Darum spricht zunächst eintührend VO' Werden des Psalters,;
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VO  3 der hebräischen Dichtkunst, VO  — der Erforschung der literarıschen Arten. Von
diesem Formalen ausgehend, will 1n den gyültıgen relig1ös-theologıschen Gehalrt ein-
tühren. Denn 1St die durchaus richtige Grundthese seıner Arbeıt, da{fßs jeder besonde-
TCI lıterarıschen Gruppe der Psalmen ıne spezıfısche zentrale theologische Thematıik
eıgen 1st. So sprechen LWwa die Loblieder ganz wesentlich VO Schaften und Erlösen
Gottes. Diese theologische Thematık das ist der zweıte Grundgedanke des Wer-
kes kann nıcht 1Ur 1Ns Neue 'LTestament hinübergenommen werden, sondern wıll
un: oll auch, un: enttaltet dort oft TST ihren volleren un tieferen Sınn, der b1s
ın die letzte Vollendung des Gottesreiches weiıst. Denn die Psalmen sind als Lob,
ank un! Bıtte vewordenes Gotteswort dem SanNzCH Gottesreich gegeben. Darum
ISt diese Hinübernahme kein künstlicher Sprung ber eınen Abgrund, sondern ıne
Jegıtıme Aufdeckung des ursprünglıchen intendierten Offenbarungsgehaltes. Unter
dıesen Leitideen werden 1M Hauptteıil zunächst die liıterarıschen Hauptgruppen der
Lob-, ank- und Bıttpsalmen, und dann als besondere Gruppen die VWallfahrtslieder,
dıe Gottkönigspsalmen (Prozessions- un Thronbesteigungslıeder) und die Königs-
psalmen behandelt. UÜberall werden zunächst die typıschen Formelemente der Sprache
und des Autbaues, evtl. auch die konkrete Form der Verwendung 1M Kult Israels
dargestellt, un VO  3 da AaUS wırd ıhr zentrales Anliegen un ihre Glaubensaussage
tür AT un: Letztvollendung als en dreı Stuten des eınen Gottesreiches ent-
wickelt. So wırd ein harmonisches Verständnis der Psalmen erreicht, das 1n yleicher
Weiıse ihre textliche Gestalt un ıhre iınhaltliche Fülle erschließt. Selbstverständlich
kann ıne solche Gesamteinführung sıch nıcht mMi1t Einzelheiten befassen, ber S1€e
schaflt die nötiıgen Grundkenntnisse einem vertietenden persönlichen Eindrin-
24 un wohl uch 1nNne Grundhaltung, die ber Einzelanstöfße (die manche
Psalmtexte dem Beter nach WI1e VOT bieten werden) eichter hinwegzutragen VEIMAS-.

J aspedken

de VMauUx;, s Das Ite Testament und seıne Lebensordnungen, Q0 (363 5
Freiburg 1960, Herder. 24 .80 Ders., Die hebräischen Patriarchen und die
modernen Entdeckungen. RN Q0 (VI 109 S) Karten) Düsseldort 1959 Patmos.
9.80 Man kann die historisch-soziologische Glanzleistung, die sıch ftranzö-
sısch „Les Institutions de l’Ancient Testament“ NNT, kaum loben Das Wort
Gottes kommt durch den Filter einer vErSaANSCHNCN, anderen Welt uns,. Sıe kennen-
lernen heißt Unterscheidungskraft für das Eıgentliche gewınnen. Deshalb sınd solche
Handbücher unentbehrlıich. Und 1sSt. ZUL, WCN1I S1e nıcht eın Journalist, sondern
eın Fachmann schreibt. 1St Direktor der Ecole Biblique Jerusalem, un 1St
eın führender katholischer Exeget und Palästinaarchäologe. Das Bu: verarbeıtet
eın immenses Materıal, 1St sehr dicht gyeschrıeben, und jede Nuance 1st abgewogen;

1sSt n  9 und die Darstellung 1St flüssig. Es hat keinen wissenschaftlichen Apparat,
WAaSs 1n diesem Fall den Wert nıcht mındert. Zu den einzelnen Kapiteln enthält CS
ULE Bıbliographien. Dıie Teile des zweıbäindıgen Werkes SINnd: Restbestände des
Nomadentums, Stammesorganıisation; Institutionen 1im Raum der Familie; In-
stıtutionen 1mM öftentlichen Kaum; Institutionen 1m militärischen Bereich; In-
stıtutionen 1m relıg1ösen Bereich. Der der deutschen Übersetzung, der hıer
angezeıgt werden soll, enthält die Teile — Leider gerat die Übersetzung manch-
mal auf Abwege. 50 WeNn S1E behauptet, da{ß vielleicht alle Staaten Syrıens und
Palästinas sıch ZUB gleichen eıit W1€e Israel gebildet haben 9 Etwas, W 4S derart
sowohl der Bibel als auch den Ergebnissen der Geschichtswissenschaft widerspricht,ann unmöglich gemeınt haben Tatsächlich spricht VO:  e} den syropalästinens1-chen Kleinstaaten, „Darmı lesquels Israel s’est taılle territoıre quı SONET
tondes meme pSs qu«C Iu  a  3“ Iso mıtten 7zwıschen einem eıl dieser Staaten
hat sıch Israel seın Sıedlungsgebiet herausgeschnitten (gemeıint sind VOT allem die
uralten kanaanäischen und phönizıschen Stadtstaaten), un: eın anderer el dieser
Staaten entstand A leichen Zeıt wI1e Israel (gemeınt siınd die Staatenbildungender Philister, Edomiter, Moabiter, Ammonıiıter un Aramäer). Das zOU  « deutschOder) kann 1er nıcht subjektiv-zweifelnd, CS MU: objektiv-aufteilend senin. Eın
anderes Beispiel: i 1St franz. „importance relative“ als „dıe verhältnismäßiggroße Bedeutung der alten Stamme“ wiedergegeben. Rıchti ware 1e€ verschieden
gzroße Bedeutung der einzelnen alten Stämme“ ; enn wiıl N, da{ß dıe größere
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der kleinere Zahl der angegebenen Miıtglieder eines Stammes uns zeıgt, welche
Bedeutung ihm ım Gesamtgefüge des Stiämmebundes zukam. Der Nachsatz, der
tolgt, zeıgt das deutlich; 1n der Übersetzung ber mu{fß INa  - ıhn jetzt verstehen,
als se1l Juda eın alter, Sımeon ein Junger Stamm. Von Ühnlichen Mißverständnissen
ımmelt die Übersetzung. Das 1St bei einem Buch, jeder Atz WI1e einNne These 1St
und jedes VWort aut eınen komplexen Sachverhalt anspıielt, besonders bedauerlich.
Eıne solche Schlußsumme jahrzehntelanger Gelehrtenarbeit kann 119  - eigentlich ME

übersetzen, WenNn INan das Fachgebiet und die Forschungsgeschichte 11  ‚u kennt.
Nun, der breite Leserkreis wiırd die tehlende Präzısıon der Wıedergabe vielleicht
nıcht spuren. Wer ber SCrn wıssen möchte, WAas der AÄAutor n  u DESAZT hat, wırd
besser eiım tranzösıschen Urtext Jeiben Diıe Übersetzung des Buches ber die
Patrıarchen 1St War nıcht hinreißend, ber 1mM allgemeinen zuverlässıg. Das Buch
enthält Auftsätze, die 6—1 1n der Revue Biblique erschienen. Sıe sind nıcht
für die Übersetzung I1CU bearbeıtet. In der deutschen Ausgabe erscheinen S1Ee zu
erstenmal 1n Buchtorm. 1e] Liebe umgıbt S1e dabei. So eine Einleitung VO Eiß-
teldt, ein herrliches Foto des Autors, eın ratfinıerter Satz, der bewirkt, da{fß die Se1-
ten des Buches n denen der Erstveröffentlichung entsprechen, un dann noch
ZUr Kommoditiät der Wiıssenschaftler viel Papıer treı läßt, daß S1e bequem die
seiıther erschıenene Liıteratur nachtra können. Am nde finden S1C} ZuULE Register
und Karten. Was 1St VO  w} den Au satzen halten? S1ıe siınd eın Meilenstein der
Forschungsgeschichte. Da seither keine umtassende Neubearbeitung aller Probleme
der Patrıarchengeschichte mehr erschienen ISt, siınd S1Ee tür den Bibelwissenschaftler
uch heute noch unentbehrlich. Da s1e klar und faßlich geschrieben sind, kann jeder
Gebildete sS1ie benutzen, Bl der Religionslehrer der höheren Schule. Man MUu: sıch
1Ur über reı Dınge klar se1IN: Zu tast allen Abschnitten des Buches wurde 1N-
zwıschen Materıal veröftentlicht, und 1LICUEC Einzeluntersuchungen sind
schiıenen: nıcht alle Thesen VO  3 wurden allgemein ANSCHNOMMCN; das VON
iıhm entwortene Gesamtbild unNseres Wıssens die Patrıarchen und ıhre Zeıt 15t
ber 1M wesentlichen noch richtig. N. Lohfink

Wıld SC L' y He Jahwes Eıgentumsvolk. Eıne Studıe ZUur Tradıtionsgeschichteun Theologie des Erwählungsgedankens (Abhandlungen ZUr Theologie des Alten
Neuen Testaments, 57 QÜ (126 5 Zürich/Stuttgart 1960, Zwinglı Verlag.

19.50 Der Erwählungsgedanke erscheint 1im 1n dreitacher Form: Er-
wählung der Patriarchen, Erwählung des Volkes be1 Auszug, Wüstenzug und Land-
nahme, Erwählung des davidischen Köni1gs und des Zı0on (5—7) Das Bu: beschränkt
siıch auf das mittlere Thema (7) Der wichtigste ext dafür 1St Ex E 3 hb—8 (7
Er könnte der angehören, 1St ber eher eine Sondertradition (9—14). Er 1St die
„Beschreibung einer kultischen Begehung“ 5 ıne „Erwählungsproklamation“ (16)
Eıne Gruppe alttestamentlicher Texte ze1gt erbale der motivlıche Anklänge (17
bıs 59 Alle diese Texte sind überlieferungsgeschichtlich jJünger ©0); WEeNnl auch nl
lıterarısch abhängig (38 Ex O Z STamMMmMtTt Aaus dem Rıtual des Mazzenfestes,

dem INa  =) sıch 1n der Rıchterzeit ın Gilgal versammelte und das damals noch nıcht
mıiıt dem Passahtest iıdentisch WAadlL, N Wr das Erwählungsfest Israels (40—55) Um
dıe Landnahme aktualısıeren, w afieie INa  - 1n teierlicher Prozession durch den
Jordan (55—62), un: „unmıttelbar nach der Prozession“ War der SSTEZ- VO  3 Ex IL
»  —0 (61) Erwählungs- un Bundestradition damals vollständig 24  e In
Ex 19, 1St das Wort „Bund“ GSE sekundär eingesetzt (36 12o)) Dıie Zusammenfügungder Traditionen geschah ErStT lıterarısch, und War Begınn der Davıdidenzeıt durch
den Vertasser der „Grundlage“ des Pentateuch (63—73). Soweıt dıe Hauptthesender Abhandlung. Es folgt noch e1n Abschnitt ber „Aufnahme und DeutungErwählungstradition 1m .AT“ (74—117), Liıteratur- un: Bibelstellenverzeichnıs (118
bıs 122 123—126). Miıt vollem echt obt die Umschlagklappe dıe „Umsicht un
Klarheit“ des Büchleins. Es ISt 1n seiner Anlage eın schöner Entwurf. Man treut S1'  .9
da der wichtige un oft vernachlässigte ext Ex 19 Ö_ einmal klug 1n den
Mıttelpunkt eiıner Monographie gestellt worden 1St, INan begegnet manch sicherem
Urteıl, InNnan 1St dankbar tür die Gedanken ZU hohen Alter der Vorstellung vom
Könıgtum Jahwes (vor allem 80—095). Nur sınd leider un: Nan bedauert
wiırklıch, hat InNa  } einmal seiıne Freude der konsequenten Gesamtkonstruktion
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gefunden die Hauptthesen bei Erscheinen des Büchleins auf dem Büchermarkt
schon ernsthaf in Frage gestellt. Man dart das nıcht ZU Vorwurt machen. Nach
der zıtıerten Literatur urteilen (und verarbeitet mındestens die deutsch-
sprachige Lıteratur sehr sorgfältig), gab das Manuskript schon 1958 Aus der
Hand die eigentliche Abftfassung mMag Iso noch früher lıegen. Die Heıidel-
berger Dissertation Von Baltzer (Das Bundesformular, wWar ıhm noch —_
bekannt vgl 64 AÄAnm Korrekturzusatz), un: leider scheinen ıhm auch die WGweısenden Artikel VO  5 Mendenhall (Bıblical Archaeologist 11954] 26—46
bıs 7 E} dann 1955 1in Buchtorm: Law an Covenant 1n Israel and the ncıent Near
Ekast, Pıttsburg. CENTISAaANZSECEN se1n. SO eın ıhm damals recht gesichert —
scheinendes Bild VO:!  a} der Geschichte der einzelnen Traditionen Israels und ıhren
kultischen Haftpunkten VOTraus, dem gleichsam 1Ur eine kleine kosmetische
Öbperatıon vornehmen möchte. Das ze1gt uch die 1in sıch betrachtet oft faden-
schein1ige Art seiner Beweisführung. Für die kultische Herkunft VOIl Ex 19, » eLIwa2
genugt ihm seın „Eindruck“ (15) die » Gründe“, VO  a denen dann (16)spricht, werden mındestens explizit nıe namhaft gemacht In einem bestimmten
Text Testgestellte Kanaanısmen „verbieten es GDE iıh allzu früh datieren (24Anm 1 vgl 2 Anm 12) Dagegen erg1ıbt sıch das Alter VO  5 Ex 1’9 a  —D A4US dem
testen Rhythmus und dem altertümlichen Klang (11 s einer spateren Stelle Au
der Tatsache, da{fß die hier vereinigten Motive ın keinem anderen ext mehr alle

vorkommen (38 S Das Wort „Bund“ 1n Ex 19, 1St spatere Einfügung,weıl Nur ın WEe1 der für den Erwählungsgedanken einschlägigen Texte der Bundes-
gedanke vorkommt (36 f die beiden anderen Texte bezeugen eshalb eın spatesStadıum. Selbstverständlich findet sıch neben solchen schwachen Begründungen uch
sorgiältige un: einleuchtende Argumentatıon. ber die aufgezählten Fälle zeıgendoch, dafß das Bu: seine eigentliche Evıiıdenz SE dadurch erhalten soll, daß alles sıch
harmonisch in das VOFauSsSSeSELZLE Gesamtbild einfügt und dieses sinnvoll verbessert.
Gerade das Gesamtbild 1St 1UN raglich geworden. Das auf Juridıische, nıcht eigent-lich kultische Gattungen des Jahrtausends zurückgehende, Geschichtsrekapitulationun Bundessatzung in sıch vereinende „Bundesformular“ ZWIingt AA Vorsichtiber der auch VW.s Buch W1e eın Leitmotiv durchziehenden Hypothese VO  3 der Kn

sprünglich geLreNNteEN Überlieferung der Lancdnahme- und der Sınaıitradıition. Vor
allem die beiden tür wichtigen Texte Ex LO 3— 6 un! Jos zeıgen S1CH 1n
NeUEM Licht. Dies se1 hier kurz Kx 19 —6 exemplifiziert. Da der ext mıinde-
ns vıer aufßerbiblisch für den „Vasallenvertrag“, nerbiblisch für das „Bundes-
tormular“ typische Ausdrücke enthält, darf das Wort „Bund“ nıcht elıminiert WEeEeI-

Gattungsmäßig wırd INan VO  w „Bundesvorverhandlung“ sprechen. Eın ote
wırd gesandt, eın „Bundesangebot“ überbringen; dieses wırd VO  - den Vorstehern
des Volkes angehört un ANSCHOMMECN; der Bote bringt die Nachricht VO  3 der „An-nahme“ zurück vgl den V  z} leider nıcht weıtergeführten Ansatz eınem der-
artıgen Verständnis auf 15) Die Struktur des „Bundesformulars“ wirft 1n der
Struktur des „Bundesangebots“ x 19 4—6) schon iıhren Schatten VOTFaUuUS; ahnliches
15 sıch 1n einem internationalen „Vertragsangebot“ AUS dem nordsyrischen Raum
beobachten. Als „Bundesvorverhandlung“ paßßt Kx 19, 5 — ausgezeichnet seinen
Jjetzigen Platz VOTr dem „Bundesschlufß“‘ Dies ZU Gattungshintergrund. Ob der kon-

rTe{ie Text, VOr allem Ex I 3b—6, AaUuUSs einer kultischen Agende 1n den JjetzıgenOntext übernommen wurde, 1St schwer entscheiden. Vielleicht spricht die POC-tische Form daftür Dagegen reicht S1e nıcht ZUr Altersbestimmung des Textes SE
Solange nıcht literarische Abhängigkeitsverhältnisse nachweiısbar sınd, können auch
andere alttestamentliche "Texte nıchts AA Altersbestimmung beitragen. Man könnte
höchstens iragen, ob nıcht Ex 19 62 doch ıne sakralrechtliche Organısatıon des
Bundesvolkes andeutet, deren historis  en Sıtz 11a  . annn suchen hätte. Versuche,ext einem bestimmten Kultort un Fest der einer bestimmten Zeremonie
zuzuordnen, hält der Rezensent wen1gstens bei x S] »  N für rein spekulativ.Eıne auch alles einschlägige außerbiblische Material bearbeitende Neuüberprüfung
VO  3 Ex 59 —— durch Moran 1St 1n Kurze 1n Catholic Biblical Quarterly
Crwarten Gerade die letzten, teilweise sehr schönen Seiten VO  - W s uch zeıgen,daß die Orm- un überlieferungsgeschichtliche Arbeıt ExX 1 9 B: un: den VeOeI-
wandten Texten sotort zentralen theologischen Fragen Gnade und Freiheit,
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Gesetz und Evangelıum hinführt. Die Entdeckung des „Bundesformulars“ hat die
theologische Problematik eher verschärft als gelockert. Das Thema bedart daher noch
vieler sorgfältiger Untersuchung. Dabei wırd das 1er besprochene Buch eine hıltf-
reiche Vorarbeit bleiben. Lohtfink

Dıe Welt der Bıbel Kleinkommentare ZUur Heilıgen Schrift Herausgegeben
VO  3 Eleonore Beck, Wıllıbrord Hıllmann, Eugen Walter. Q0
bıs Düsseldorf 1958 d Patmos. jeder Bd A0 Dıie katholische Bibel-
bewegung hat siıch schon se1it Zeıt AUus der Enge subjektiver Anmutungen
und Mutmaßungen auf das weıte Feld sıcheren historischen und theologıschen Wıs-
SCHS begeben. Eın Zeıchen dafür 1St der wagemutige Entschlu{fß des Patmos-Verlages,
eINe Reıhe V  m „Kleinkommentaren“ herauszubringen, in denen Fragen der all-
gemeınen und speziellen Einleitung der bibeltheologische Themen VO Fachgelehr-
ten behandelt werden. Wıe be1 vielen theologischen Publikationen der Nachkriegszeıt
hat auch ler eine tranzösısche Reihe, die VO  w} Pıerre Gourbillon heraus-
gegebenen Hefte „Evangıle“, Pate gyestanden. Von den bisher erschienenen Bänd-
chen sınd Übersetzungen. Venard M.; Israel ın der Geschichte.
(1958) Deutsche Bearbeıitung VO'  — Beck Man findet kaum anderswo eiINneEe knappe,
sachkundıge un einpragsame Darstellung der altorientalischen Welt 1m Hinblick
aut die biblische Geschichte. Für den Religionslehrer besonders wertvoll siınd dıe in
reicher Fülle eingestreuten außerbiblischen Texte un Dokumente. De Vaulx

Dewville, Dıie Zeugen des Gottessohnes. Dıie Frohbotschaft ach Markus, Mat-
thäus un Lukas 108 (1958) Deutsche Bearbeitung VO  3 Baum Eıne christo-
logısche Einführung 1in die synoptischen Evangelien, die ın überaus ylücklicher Weıse
lıterarhıstorische un kerygmatısche Belehrung verbindet. Schelkle,
Die Mutter des Erlösers (vgl die Sonderbesprechung Schol 11959]

Grelot Pıerron, Osternacht und Osterteier 1im Alten und Neuen Bund
120 (1959) Deutsche Bearbeitung VO  w} Beck Man kann sıch keine passendere
Einführung 1n die Osterliturgie denken als diese heilsgeschichtliche 7Zusammenschau
des atl un nt] Passah. Im Anhang wırd die VOT kurzem noch ochmoderne, jetzt
ber schon überholte Hypothese empfohlen, wonach Jesus dem Qumrankalender
tolgend das letzte Abendmahl bereits Dienstagabend gefeıjert hätte. Bd

Maertens OS  9 Der Geist des Herrn erfüllt den Erdkreis. Das Wirken des
Gottesgeistes ach dem Zeugni1s der Heılıgen Schritt 115 (1959) Deutsche Be-
arbeıtung von Gabriele Miller. Diese biblische Geistlehre vielleicht die Akzentenıcht immer ganz schriftgemäfß Man könnte den Eindruck gewınnen, als zınge
der Bıbel vordringlıch darum, das göttlıche Personsein des Heıligen eistes fort-
schreitend oftenbaren. Fr Stıer, Geschichte (sottes miıt dem Menschen.
Dargestellt Berichten des Alten un Neuen Lestaments. 134 Dıe bereıts
in einem Sammelband des Echter-Verlages (Weltall — Weltbild — Weltanschauung,
Würzburg 1958; 261 veröffentlichte Darstellung der biblischen Geschichte eich-
net sıch besonders 1mM at ] eıl durch nıcht gewöhnlıche Sprachkraft AUuSs Der ntl] Teil
bietet leider LUr eiıne Evangelienharmonie, die sıch zudem CNS dıe fragwürdıgen
Hypothesen des Jesusbuches VO Staufter nlehnt. Lemoine u

Novel, Christus Erlöser. Alttestamentliche Verheißung und neutestament-
lıche Erfüllung. 104 (4959) Deutsche Bearbeitung VO  — Alıice Baum Au dem
Fachexegeten kann dıe philologisch SCHAaUC un erschöpfende Zusammenstellung aller
Texte, dıe VO Erlösungsgeheimnis sprechen, ULE 1enste eisten. Im Vergleich
anderen, mehr peripheren Zeugnissen kommen dıe klassıschen Aussagen der paulını-
schen Hauptbriete urz WCS Bd €  @, Dıie Gemeinde VO  -

Qumran un: die Kırche des Neuen Testaments. 114 (1960) Das Büchlein ber-
trifit Al Klarheıt, Ausgewogenheit des Urteils und theologischem Verständnıiıs
hne Zweıtel alle bisherigen Qumrandarstellungen, die sıch intormatıv weıtere
Kreise wenden. Um mehr 1St das Fehlen jeglichen Anschauungsmaterials (Karten,
Skızzen, Abbildungen) bedauern. Retif u.,. Lamarche, Das Haeiıl der
Völker. Israels Erwählung nd die Berutung der Heıden 1im Alten Testament. 109
(1960) Deutsche Bearbeitung VO:! ohanna Evangelista Gunt!: CS Eıne alt-
testamentliche Missionstheologie hat ıhren besonderen Reıiz. Nur müßte S1€e die
aktuelle Bezıiehung ZuUur christlichen Glaubensverbreitung ıhren Motiven, Wıder-
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ständen und Zielen stärker herausarbeiten. Trılling, Hausordnung
Gottes. FEıne Auslegung VO  3 Matthäus 99 (1960) Dıie formgeschichtliche Me-
thode erweıst sıch Mt 18 als zußerst truchtbar. S1e oibt den scheinbar 1Ur lose
assoOz11erten Herrenworten iıhren ygemeınsamen „Sıtz 1m Leben“ der Kırche und tührt

einem bewegenden Bild trühchristlicher Gemeindeordnung. Wır 7zweıteln
nicht, da diese verheißungsvoll begonnene Reihe sıch auch weıterhin erfolgreich
behaupten wırd. Schierse

Bernard:; K Ö Das Mysteriıum Jesu: Von der Sendung des Jo-
1annes bıs Zzur Begegnung MI1t Marıa Magdalena; Von der Mıssıon 1n alı-
äa bıs zu etzten Gang nach Jerusalem. Q (469 606 S Freiburg 1959 C 1960,
Herder. 29.50 Der erf. 11 uns 1n seinem Werk, dessen Bd.
1n der deutschen Übersetzung noch aussteht, einführen 1n das Geheimnıis Jesu Er will
dem Leser elfen, A tiefer un: innıger erfassen, echter leben un: überzeu-
gender verkünden. Wenn I1a  ; das Buch ZUuUr Hand nımmt, dart INa  - keinen WI1S-
senschaftlichen Kommentar den Evangelien darın suchen. Das 1St nıcht und will

auch nıcht sein. Als 1e1 hat siıch der erf£. gestellt, den Leser die Evangelien
heranzuführen, damıit sıch betend hineinversenke un iıhm das Geheimnis Jesu
tieter un: klarer aufleuchte. Indem be1 jeder Perikope den Text der einzelnen
Synoptiker vergleichend nebeneinanderstellt und besonders auf das Eıgengut der
einzelnen aufmerksam macht, C ingt iıhm, immer wıeder 1NCUEC Züge 1m Leben
Jesu aufzuweisen, die das Christusbild lebendiger un!: wıirklichkeitsniäher gestalten.
SO ersteht eın Leben Jesu, das aufgeschlossenen Laıien ebenso I1 hat w1e
Priestern und Ordensleuten; eine unerschöpfliche Quelle tür Betrachtung und geISt-
lıche Lesung, eın wertvolles Hılfsmittel für dıe Verkündigung 1n Predigt, Katechese
un:! Bıbelstunden. Man kann dieses Werk, das mi1t großem Fleifß un gediegener
Gründlichkeit geschrieben ISt, allen emptehlen, dıe sıch eın tieteres Verständnıis

Schüttdes „Mysteriıum Jesu“ eMUu

Martın 1, M., n problema StOr1Cco della risurrezione neglı stud1ı recentı
(Analecta Gregoriana, 104) S Q (XI 1/4 5 Roma 1959 Pontift. Univ. Gre-
goriana. H600.— Es 1St gew1ß für den Fundamentaltheologen WwW1€e für den Exe-

iıne willkommene Hılte, eiınen kritischen Überblick ber dıe heutigea-
mentlıche Wıssenschaft ZuUur Frage der Auferstehung Jesu ZuUur Hand en (5e=
wiıssermaßen ın Fortsetzung der Arbeit VON de Haes, La resurrection de Jesus
dans l’apologetique des cınquante dernijeres annees, Rom 1953 vgl Schol [1954]
ET K behandelt der ert 1n Ühnlicher Weıse die Zeıt nach dem zweıten Weltkrieg.
Leıder Nat CT, W1e uch schon de Haes, VO  3 der Stellungnahme Bultmanns und seiner
Anhänger abgesehen, weıl darüber eine eigene Dissertation 1n Arbeit sel, un: hat
Nur die Reaktionen im protestantischen Lager autf dıe Auffassung Bultmanns berück-
sıchtigt. Wenn darum bei den Protestanten eine Abwendung von der rein spiır1-tualistischen Auffassung der Auferstehung Jesu un: eine Annahme der historischen
Tatsache einer leiblichen Auferstehung feststellt, Silt das natürlich nıcht chlechthin,
sondern 1Ur VO:  S dem VO  e ihm berücksichtigten Kreıs, der Ja damıt Zzu eıl geradeBultmann Stellung nımmt. Der erf. veht u VO  -} dem Problem der Auf-
erstehung Jesu in seinem Zusammenhang miıt den Methoden der NMEHNGCHKEN Exegeser
VOor allem mMIıt der Formgeschichte; geht ann eın auf die Frage nach den Quellender ursprünglıchen Predigt VO  a der Auferstehung Jesu, und untersucht anschließen:
den lıterarischen Befund der Auferstehungsberichte der Evangelien. Nachdem
die Quellenfrage geklärt hat, ıbt siıch die rage nach dem yeschichtlichen Inhalt
der altesten Osterbotscha# 1mM lgemeinen un: der Evangelien 1m besonderen. In
einem etzten Kapıtel werden die SCWONNECNECN Ergebnisse übersichtlich 1N-
gefaßt. Dieser Überblick Alst schon vermuten, da{fß sıch inhaltlıch manche Wıeder-
holungen ergeben mußsten, zumal die Darstellungsweise des Verfassers
staändliıch ISt. VWıe der Wortlaut des Themas schon besagt, wollte keine selbstän-dige Untersuchung ber dıe Geschichtlichkeit der Auferstehung Jesu anstellen, SO11-

ern 1Ur ber den heutigen Stand der rage kritisch berichten. Das hat S  >treilich weıthin Berufung auf andere Autoren, VOr allem auf Schmuitt, SUSressuscıte ans la predication apostolique, Parıs 1949 Dabe!] War beı der Vielfalt der
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Fragen eine erschöpfende krıitische Behandlufig 1M Rahmen der Arbeıt unmöglıich,
da{fß I1a  - hıer und da ein ZEW1SSES Unbefriedigtsein hat So bleibt dem Leser über-
Jlassen, das Gebotene überdenken un: vertiefen. ber auch wırd dem Ver-
tasser für seine Anregungen dankbar se1n. Brinkmann

Schoeps, ı Paulus. Die Theologie des Apostels 1MmM Lichte der Jüdıschen
Religionsgeschichte. 80 (AU UL 324 5.) Tübıingen 11959 Mohbr. 22 50 VWer dıe
Vorliebe des Erlanger Religionshistorikers für eigenwillıge Sondermeinungen kennt,
wırd seın Paulusbuch 1Ur MIt oroßer Zurückhaltung Zur Hand nehmen. Doch MUu:
sıch selbst der mMiıt Vorurteilen belastete Leser bald angenehm enttäuscht tühlen ob
der Fülle und Zuverlässigkeit VO  3 Informationen, die 11A4  m 1n solch kluger Zusam-
menschau anderswo vergeblich sucht Sch referiert zunächst ber die Haupttypen
der Paulusdeutung 1n den etzten Jahren und analysiert anschließend die Ele-

des paulinıschen Denkens, hne die unableitbare Eınmalıigkeıit der Exıstenz
des Apostels leugnen wollen (1—42 Er 1St der Überzeugung, „das ‚wahre‘ (An-Iührungszeichen VO Vert.) Bild des Paulus un der paulınıschen Theologie IMI
exakten Forschungsmethoden“ zeıiıchnen können (41) Als „unabhängiger elı-
gy10nshistoriker“ oylaubt der ert dıeser Aufgabe besser geeıgnet seın als I on-
tessionell vorbelastete Berufstheologen (42) Das Kap. tragt nach der Stellung des
Apostels im Urchristentum un: IMNMETL ü O folgenden Ergebnissen: Der histo-
riısche Jesus hat für Paulus Nur geringe Bedeutung gehabt (48 HOB eiıne hellenıstische
Gemeinde VOT Paulus miıt eigenem Kerygma 1St historisch unbeweısbar un: unwahr-
scheinliıch (56) zwiıschen Paulus und den Führern der palästinensischen Urgemeinde
(Petrus, akobus bestand ehrliches Einvernehmen, dıe Gegner sind vermutlich 1n der
pharısaischen Gruppe der Jerusalemer Judenchristen suchen (62 E der Apostolats-
begriff Pauli 1st ein pneumatischer SCWESCNH, Von Gesichten un Oftenbarungen ab-
hängig, während der Zwölferkreis miıt Jakobus die Augenzeugenschaft des Lebens
Jesu als ausschliefßliches Merkmal der Apostelwürde erachtet hat (64—69). Miıt
dem Kap begiınnt die Deutung der paulıinıschen Theologie. geht von der
Eschatologie AaUS, wobel sıch auf den Standpunkt Schweitzers und seiner Schule
stellt. Paulus habe mMi1t einer Zwischenperiode VOIMN höchstens vierz1g Jahren bıs ZUr
Parusıe gerechnet (99) Mıt dieser Behauptung stiımmt nıcht übereın, W aS ber
die Parusieverzögerung als der Grundlage paulınıschen Denkens Sagt „Dıiıe Enttau-
schung wurde kompensiert un: 1Ns Dogmatıische transponıert Um die Parusıe-
verzogerung erklären, die Fragen der Gläubigen eheben und den Angriften
der Ungläubigen vorzubeugen, 1St Paulus ‚Schriftsteller“ yeworden, der Theo-
loge der Christenheit“ Man fragt S1 Paulus schon lange VOTL Ablauf
der erwarteten vierz1g nE mMit seiner Verzögerungs-Theologie begonnen hat Das
Problem hätte doch S: eLtwa nach 70 kut werden können. Im Kap bemüht sich
S die Jüdıschen Voraussetzungen der paulınıschen Soteriologie aufzuzeıgen. Dıiıe
Idee eines leiıdenden Messıas se1 1n neutestamentlicher eıt ohl schon be1 den en

NN SCWESCH, nıcht ber der Gedanke seinen sühnenden Opfertod. Dagegen
betrachtet Sch dıe „Agedath Jischaq“ (Fesselung saaks) „geradezu“ als “das Modell
tür die Ausbildung der paulinıschen Soteriologie“ In diesem Zusammenhang
wıederholt seine bekannte These, da{fß die ursprünglıche Christologie Jesus NUur
als menschlichen Messıas gekannt habe APrSt Paulus hat AUS einem Würdetitel
(Gottessohn) einNne ontologische Aussage gemacht und diese in die mythische Denk-
torm hinaufgehoben“ Der Gottessohnglaube se1l 1U  - „die eiNZ1Ze, allerdings
entscheidende heidnische Priämisse des paulinischen Denkens. Alles, W as miıt ıhm
sammenhängt 1St unjüdısch un führt 1ın die Niähe heidnischer Zeitvorstellungen“

Andererseits hält Sch mMIiIt Staufter für erwıesen, da Jesus selbst VOLIL
dem Hohen Rat dıe Theophanieformel Anı (we) Hu gebraucht hat un siıch damıt
als Gottessohn kundgab Wenn das stiımmt, dann hätte die ebionitische Christo-
logie, als deren Anwalt der ert. auftritt, en AÄnspruch Jesu sicher nıcht V1“

standen, und Jesus selbst ware schon eın Synkretist SCWESCH, der die „akute Helleni1-
sıerung des Christentums“ eingeleitet hat Dıie schwersten Bedenken MU.
INa  =) jedo das Kap —_- anmelden, die Gesetzeslehre des
Apostels als Zyrofßes Mifßverständnis und Zerrbild jüdischer Thoratheologie hingestellt
wiırd. Paulus habe dıe Thora nıcht als Bundesgesetz begriften, sondern S1e nach dem
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Vorgang des Diasporajudentums aut das thische und rituelle) Gesetz reduzıert
225) Im Kap 231—274 stellt annn der heilsgeschichtlichen Konzeption
des Apostels VOIN der Aufhebung des Aiten Bundes 1M Neuen das ebionitische G
schichtsbild VO  w den wel Weltzeitbünden Sınal und auf Golgotha einer für
Israel und der andere für die Weltvölker gegenüber. Das letzte Kap endlich (275
bıs 314) betont noch einmal, da{f Paulus „ An den en vorbeiredete, weıl schon
1m Ansatz alles talsch verstanden hat“ Als Theologe des Mißverständnisses
se1 von seinen Anhängern wıederum gründlı miıfßverstanden worden, W as ein
Abrifß der Geschichte des Paulüusverständnisses iın der Christenheıit dartun soll Ab-
schliefßend versucht die Gesetzeskritik des Apostels mMı1t dem Judentum VeI -

söhnen, indem S1Ee als eiınen möglıchen Weg 7A00 altjüdischen Gottesfurcht und
damıt A Neurealisierung des Sıinaibundes deutet. Das Buch verrat 1n vieler Hın-
sıcht dıe Zwiespältigkeit des Autors, der weder Christ och ganz Jude, weder Exe-
SCr noch bloßer Hıstoriker 1St. Am allerwenıgsten kann 1119  - ıhn eınen Theologen
NCNNECN, und deshalb 1St die Auseinandersetzung mi1t ıhm nıcht leicht. SO hätte
wen1g Sınn, sıch miıt auf hıistorischer Ebene bezüglich der Interpretation Jüdi-
scher Lexte streıten wollen. Hıer Mas ruhig SAaNZ der Z.U) eıl recht haben.
Die Frage 1St aber, ob Paulus überhaupt eine historisch allseits treftende Deutung
des alttestamentlichen Gesetzes gyeben wollte, der ob sein „Mifßsverständnis“ ıcht
vielmehr das untrügliche Urteil Gottes ber das ungläubige Israel wiedergibt? Mıt
ahnlichen Argumenten, WwW1e S1e ZUur Ehrenrettung des Judentums vortragt, haben
bekanntlich hellenistische Religionshistoriker die Schilderung der heidnischen elı-
Z10S1tät und Sıttenlosigkeıt 1n ROom als unzutreftend der 7zumıindest ganz einse1t1g
abgelehnt. Wıiıe ol INan solchen Empirıkern begreifliıch machen, dafß Paulus ımmer
und überall 1Ur Von der Weltenwende des reuzes Christı her argumentiert? Da{fß
sıch seitdem alle menschlichen Verhältnisse, ob jüdisch der heidnisch, gewandelt
haben? Wer diese Grundvoraussetzung des cQhristlichen Glaubens nıcht miıtvollziehen
kann, sollte sıch treilich auch nıcht einbilden, Paulus besser verstehen als „durch
konfessionelle Vorbelastung 1mM eigenen Blickteld eingeschränkte Berufstheologen“
(42) F. J. Schurerse

Schweizer, F Gemeinde und Gemeindeordnung 1mM Neuen Lestament (Ab-
handlungen ZUr Theologie des Alten un: Neuen Testaments, 5D} 80 (ZU7 S3 Zürich
1959 Zwinglıi-Verlag. Der erft. iSt dafür bekannt, da{fß tast alle seiıne
wıssenschaftlichen Arbeiten A U$S der lebendigen Sorge den Autbau der Gemeinde
erwachsen sınd. Noch iın seiınem Pfarramt hat 1946 eine Schrift ber ‚Das Leben
des Herrn in der Gemeinde un: ıhren Diensten“ (Nr 8 dieser Reihe) erscheinen
lassen. An die Stelle der se1it Jahren vergriffenen Arbeıt trıtt Nnun vorliegende völlig
UE Darstellung. Dıie Verbundenheit mi1t der Seelsorge bewahrt davor, sıch
ın rein akademischen Erörterungen Ver jeren, W1e auf dem Gebiet der Ver-
{assungsgeschichte des Urchristentums leider allzu Aäufig der Fall iSt. Anderseıts
läßt siıch nıcht übersehen und der katholische Leser wırd 1€eS$ Je nach Temperament
mıit Genugtuung der Mißvergnügen teststellen w1e unbefangen der ert. seiınen
reformatorischen Standpunkt 1in das hinemträgt, ein Verfahren, das uns Katho-
lıken oft SCHNUZ, und nıcht Sanz Unrecht, nachgesagt WIrd. Vielleicht lıegt s
der Sache selbst, da{fß eine objektive Betrachtung der neutestamentlıchen Gemeinde-
ordnung nıcht möglıch ist, ohne dıe spateren Entwicklungsformen mıt hineinzuziehen.
Die Feststellung, daflß VO  3 seiner reformatorischen Gemeinde her blickt un auf
S1e hin das auslegt, oll Iso keineswegs eın Vorwurf seın. Dıiıe Untersuchung
SC AaUS von der Tatsache, da „die neutestamentlıche Gemeindeordnung nıcht
g1bt“ Z Ihre „Vielgestaltigkeit“ wird 1m eıl enttaltet: Die Konzeption Jesu
(14—27), der Urgemeıinde un! ıhre Nachwirkungen be1ı Mt, EK den Pastoralbrieten
(28—79), die Konzeption des Paulus un ihre Nachwirkungen Kol, Eph, Petr,
Hebr (80—104), die Konzeption des Johannes un: ıhre Nachwirkungen (105 bıs
124), schließlich die Gemeinde und ıhre Ordnung 1n den apostolischen Vatern (125bis 147) Nach diesem Querschnitt durch die urchristliche Literatur behandelt der

Teil jene Elemente, die nach Ansıcht des Verf.s dıe „Einheit der neutfestament-
f Gemeinde“ garantıeren: die „doppelte Sicht“ der Gemeinde als irdisch-
geschichtlicher und als himmlisch-endzeitlicher Größe, typiısch vertreten durch D
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Pastoralbriete auf der eınen und Joh autf der anderen Seite —-  9 das Fehlen
der Begrifte AA „Würde“, „Priester“ U, ZUr Bezeichnung führender Funktio-
11LCN des Gemeıindelebens, tür die das einheitlich eın Wort gewählt hat, „das
völlıg unbiıblisch un: unrelig1ös 1St un nırgends einNne Assoz1i1atıon MIi1t einer besonde-
FEn Würde der Stellung einschliefßt“, das Wort „Diakonie“ Der Verzicht
auf Titel, Würden, AÄmter heiße freilich nıcht, „dafß der 1 Namen Jesu ausgeübte
Dienst keinen Gehorsam forderte“ Abgelehnt wiıird in diesem Zusammenhang
die Harnacksche Unterscheidung 7zwiıschen charismatischen un nichtcharısmatischen,
rein admınıstratıven Diıensten 4—1 Der nächste Abschnıitt spricht VO al
gemeınen Priestertum der Gemeinde. „Amtstrager 1M eigentlichen Sınne 1St NUur Jesus
Christus selhst“ Dıie Gesamtgemeinde hat teıil der Autorität Jesu Chrristi.
Ihre voll- der miıtverantwortliche Beteiligung den Lebensvorgängen der Kirche
schlie{ßt freilıch die Tätıgkeıt geordneter 1enste ıcht AUS. So andelt Sch. anschlie-
ßend Von den Aposteln, Propheten, Lehrern, Vorstehern, Presbytern, Bischöfen,
Dıakonen, Evangelisten, Hırten un: Wıtwen Er versteht dıe gemeind-
lıche Ordnung als „Manıfestation des elistes“. Sıe kann 1Ur hinterher anerkennen,
Was Gottes Geıist 1n Freiheit vorgezeichnet hat Selbst 1 den Pastoralbriefen, die
Charısma un Einsetzung test aneinander binden, lıegt der N: Ton auf der Geılst-
mitteilung (191 Die antechtbarsten Behauptungen stellt der ert 1m Abschnitt ber
die „apostolische Sukzession“ auf (192—200). Der Episkopat könnte nıe „als für die
Gemeinde unabdingbar notwendıge Gestalt der Ordnung gefordert werden“, weiıl CS

zweıtellos neutestamentliche Gemeinden hne Bischöte C eben habe Von apostoli-
scher Sukzession sSC1 1M nıcht die ede Auch ıne bertragung apostolischer
Vollmacht zibt 65 nıcht. Nur 1n der Gestalt des N 9 der Erstverkündı: uns des Evan-
gelıums, ebt der Apostel in der heutigen Gemeinde weıter. Das Bıs ofsamt gehöre
Iso „höchstens ZUu ene C55C, nıcht ZU ESSC der Gemeinde“ (200 Wesentlich 1St
tür allein dıe „Sukzession der Glaubenden, 1n der die Botschaft VO  - Generatıon

Generatıon weitergegeben wird“ Dıiıe etzten Seıiten sprechen noch urz
VO Gottesdienst und stellen dann einıge praktische Richtlinı:en für dıe heutige Ord-
11LUNg des Gemeıindelebens auf. Es 1St hiıer nıcht der Urt, die Thesen des Buches

diskutieren der Sal S1e widerlegen. Der ert. 1St eın jel Exeget,
als da INa  } sıch die katholische Nntwort leicht machen dürfte. Besonders 1 Hın-
blıck auf die eım kommenden Konzıl erwartenden Erorterungen ber das
VWesen des Bischofsamtes könnte diese oft A0 Widerspruch reizende Monographie
dazu verhelfen, manche festgefahrenen Begrifte wıe Amt, ollmacht, apostolische
Sukzession theologisch klären. Dies ware auch der beste Diıenst, den WIr
CN geLreENNTLEN Brüdern eisten könnten, die wıe „zwıschen Rom un Sohm hın-
durch“ einen Weg ZUrTr Ordnung der Gemeinde suchen damıt S1e dıe katholische
Kırche wıeder als Stätte wirklicher „Christusherrschaft“ erkennen.

SCHÜETSE

Hennecke, 4 Neutestamentliche Apokryphen 1n deutscher Übersetzung.
3 ‚9 völlig neubearbeitete Aufl., hrsg. VO  - Schneemelcher. Evangelıen. SI 80
V (U L S 5.) Tübingen 1959, Mohbhr. 19.60 D geb a Der 1..Ban
der Jang erwarteten Neuauflage dieses für den Neutestamentler w1e für den Kırchen-
historiker tast unentbehrlich gewordenen Werkes lıegt 1U  3 1n völliger Neubearbeı-
Cung MC Dem Herausgeber 1St gelungen, Fachkräfte als Mitarbeıiter für dıe
verschiedenen Teilfragen gewınnen. Darunter 1St VOTr llem Ch Puech
CHNNCN, einer der besten Kenner der gynostischen Literatur. Ihm verdanken WIr den
Abschnitt „Gnostische Evangelıen un verwandte Dokumente“ 8—  , b1ıs-
her Bekanntes mıiıt den 1945 be1 Nag Hamadı gemachten Funden über-
sıchtlich zusammengestellt und verarbeitet worden 1St. Dabei konnte der Ver
manches bisher unedierte Material verwenden. Von den beı Nag Hamadı gefunde-
181491 gnostischen Schriften wußte inNnan ZU eil AaUuUSs den Schriften der NVAter von
dem „Evangelium verıtatıs“ untfer anderem A4US Irenaus, adyv haer D 11, AB der von
dem Thomasevangelıum AaUS Hippolyt un Orıigenes, ber INa  - hatte dıe vollstän-
dıgen Texte nıcht mehr 'E Hand S50 sınd diese Funde gleichzeitig auch eine Be-
statıgung tür die geschichtliche Glaubwürdi keıt der Väterzeugnisse. In der aupt-
einleitung erortert der Herausgeber una den Begriff „kanonisch“ un ” apo-
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kryph“ un ZıDt annn einen Überblick ber die Geschichte des neutestamentlichen
Kanons. Er betont mMit Recht dıe urchristliche Bedeutung des Wortes „Kanon“ als
Norm. Kanonische Bücher sınd solche, dıe als Norm der VWahrheıit, als Norm des
Glaubens (regula fıdei) 1 Frage kommen. Im Gegensatz Z stehen die apokryphen
Schriften, die als ıne solche Norm VO  ) der Gesamtkirche nıcht anerkannt worden
sınd, sondern Zu eıl 1Ur VO  =) häretischen Gruppen gebraucht wurden. Der erf£.
nımmt Iso „apokryph“ nıcht 1n dem EHNSCICH protestantischen Sınne ZUur Bezeichnung
der deuterokanonischen Bücher des Wenn allerdings meınt, dıe Bezeichnung„kanonisch“ kırchengeschichtlich ıne „Entwicklung VO'  - der Vielfalt ZUr sıcht-
baren Einheit der Kırche“ VOTaus, da In der Frühzeit die Vieltfalt der Lehre un:
der Auffassungen eın Hındernis tür den Glauben die eine catholica ecclesia“
SCWESCH se1 3), ann Alr sıch das weder mMiıt dem Auftrag Christi seıne Apostel:
„Lehret S1Ee alles alten, W as ich euch gESAaRT habe“ (Mt 28, 20), noch mIit der ständi-
SCN Berufung des Urchristentums auf dıe apostolische Tradıtion vgl Clemens,

Kor 42) iın Einklang bringen. Fuür das Urchristentum War kanonisch, Was VO  e den
Aposteln kam nd dessen apostolıischer Ursprung feststand. Man wırd darum uch
nıcht können, da{ß „die entscheidende Epoche in der Kanongeschichte die eıit
Von OE SCWESCH 15t. Höchstens annn INan eltend machen, da{fß sıch die
Kırche 1n dieser Zeıt SCZWUNSCH sah, Berutung autf die apostolische Tradıtion
apokryphe un: häretische Schriften auszuschließen. Das konnte S1e ber NUur, WL
S1e sıch gegenüber den äretikern auf ıne ununterbrochene, einheitliche Tradıtion
VO  } dem apostolischen Ursprung der kanonischen Schriften beruten konnte. Iso
diıese vorhergehende einheitliche Tradıtion 1St die entscheidende Epoche Darum
machen Ja Irenäus und Tertullian den Häretikern, Marcıon, den Vorwurf, da{iß
S1e siıch bezüglich der Kanonizıtäit der neutestamentlichen Schriften nıcht die 'Ira-
dition gehalten haben vgl Tertullian, adv. Marcıonem 4, 5 Sc] g1ibt selbst Z
da{fs Irenäus, Tertullian und Clemens VOÖ  «} lex A Ende des un: Begınn des

Jahrhunderts in bezug autf den neutestamentlichen Kanon weıithin übereinstimmen.
Das ware ber nıcht denkbar, nıcht in den verschiedenen Kırchen (Gallıen,
Nordafrika, Agypten) ıne einheitliche, alte, 1n die apostolische Zeıt zurückgehende
Überlieferung vorgelegen hätte. Damıt äßt sıch schwerlich die vieltach (u VO'  3

Harnack) vertretene Ansıcht 1n Einklang bringen, da{fß die Kanonbildung aut
Marcıon zurückgehe. VWenn die Kanonizıtät des Hebr, der Oftb un der kleinen
Katholischen Briefe noch jahrhundertelang nıcht allzemein anerkannt WAar, 1St der
Grund datür in der Tatsache suchen, da{fs ıhr apostolischer Ursprung nıcht e1In-
deutig teststand. UÜber das historische Material 21bt einen Überblick, doch
bei der Deutung un: Auswertung macht sıch seiıne VO  e der katholischen verschiedene
Auffassung VO  } der Kırche eltend B.Brınkmann

Barret, © Die Umwelt des Neuen TLestaments. Ausgewählte Quellen.Herausgegeben u, übersetzt VO:  3 Colpe (Wissenschaftl. Untersuchungen un Neuen
Stament, 4 ST 80 (XII U 290 > Tübingen 5D Mobhr. D veb

Angeregt durch das Buch VO  3 Fiebig, Dıie Umwelt des Neuen Testa-
INCENTS, Göttingen 1926, hat 1956 die Originalausgabe seines Werkes bei
1 London) dem Titel A he New Testament Background“ veröffentlicht.

VWıe das Werk VO  «} Fiebig sollte CS 1n erster Linıie die Theologiestudenten miıt der
Umwelrt des Neuen Testaments durch eine Auswahl Aaus den Quellen machen.
ber 1mM Unterschied Fıebig hnat der ert nıcht NUur ıne Auslese VO  - Texten
boten, die ausschlie{fßlich Zur Ilustration VO  =| Stellen us dem Neuen "Testament
dıenen, sondern WAar darauf bedacht, die Texte auszuwählen, dafß S1Ce ein mehr

wenıger geschlossenes Bild VO der neutestamentlichen Zeitgeschichte geben, das
ann als „Hıntergrund der Entstehung un:! Ausbreitung des cQhristlichen Glaubens
voll ZUur Geltung kommt“ (IV) Als Quellen wurden herangezogen: die lıterarıschen
Zeugnisse ber die römischen alser VO  - Augustus bıs Domiutıian, dıe Papyrusfundeverschiedenen Inhalts, dıe Inschriften, Auszüge aus den Schriften der Philosophen(eraklıt: Plato, die altere Stoa, die stoische Ethik, Epikur) un: re Sendung, dıe

ermetische Literatur, die Mysterienreligionen, die Geschichte der en (Makka-bäer, Hohepriester, Herodes der Große, dıe Prokuratoren, die Pharisäer, Sadduzäer
un Essener, der Jüdische Krıeg, der Autfstand VO:  e} 132145 Il. Cht die üdische
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Diaspora), die rabbinische Liıteratur und das rabbinische Judentum, Philo, Josephus,die Septuagınta, dıe Apokalyptik un! schließlich dıe Jüdischen Sektenschriften (Da-maskusschrift un die Sektenschrift den Qumrän-Handschriften). Die deutsche,
VO  Z Colpe besorgte Ausgabe 1St MmMIt Ausnahme der einführenden Abschnitte keine
blo{fie Übersetzung, sondern wurde auf dıie gebräuchlichen deutschen Textausgabenumgestellt der AUS dem Urtext LCU übersetzt. Die einführenden Bemerkungenden einzelnen Quellen, z. B den Qumrän-Schriften, sınd verhältnismäßig kurz
gehalten und machen bezüglıch der Literaturangaben auf Vollständigkeit keinen
Anspruch. ber das Wr Ja uch nıcht der Zweck des Werkes, das 1Ur ıne

B.BrınkmannFEınführung sein will; und dieser Zweck 1St zweıtellos erreicht.

Nerem1.as,; D Heiligengräber 1n Jesu Umwelt. Eıne Untersuchung Zur Volks-
relig10n ZUur Zeıt Jesu SO ( > Göttingen 1958, Vandenhoek 19 Ruprecht.1580 yeb 19.80 Die Studie oll zunächst ıne Illustration dem
Weheruf Jesu sein ber jene, die „Bauten ber den Gräbern der Propheten errichten
un die Grabmäler der Gerechten verzieren“ (Mt Z 29) Sıe bereichert ber darüber
hınaus unNnsere Kenntnıis des zeitgeschichtlichen Hıntergrundes der Verkündigung Jesuun! der trühen Kırche mıiıt Zügen, die uns 1mM und 1m wWw1e 1in der rabbiniıschen
Theologie 1Ur gelegentlich begegnen, die ber ın der Volksirömmigkeıit oftenbar
1ne beträchtliche Rolle gespielt haben. In esonnener Krıitik werden dıe weıt Zer-
SLIreutfen Quellen geprüft un: Gesichertes VO  3 blofß Wahrscheinlichem un: Fraglichemgeschıeden. Nıcht wenıge Gräber Jüdischer „Heilıger“; besonders in Jerusalem un
1m übrıgen Judaa lassen sıch bıs 1n die Zeıt Jesu un noch weıter zurückverfolgen.UÜberraschend sınd dıe Parallelen zZzu spateren christlichen Martyrerkult. Man all-
‘ahrtet den Patrıarchen 1n Hebron, Rachel bei Bethlehem USW., die INa  - sıch
ın iıhren Gräbern als inmitten ıhres Volkes lebend un: seinem Geschick Anteil
nehmend denkt. (Auf Mt Z 18 tällt VO  > da AaUusSs Man erfleht ihre Für-
sprache, Weıisung un: vielfältige Wunder. Selbst nsätze Zu Reliquien-kult zeıgen sıch Dıie Bedeutung dıieser Dıinge für dıe Volksfrömmigkeit wird dadurch
unterstrichen, daß sıch schon früh samarıtanısche, bald auch christliche un: spatermohammedanıiısche Konkurrenzüberlieferungen bılden, die viele Gräber anders loka-
lısıeren. Ihr Vergleich mMIit den tast durchweg alteren Jüdıschen Überlieferungen 1St
nıcht selten für deren Alter un: Richtigkeit aufschlußreich. Über den Gräbern der
Makkabäischen Martyrer 1n Antıiochien, für deren Echtheit gutie Gründe sprechen,wurde ach dem Jahre SORa eine Gedächtnissynagoge errichtet, ber dieser
nde des Jahrhunderts eın christliches Gotteshaus Ehren diıeser Heıilıgen. Be1i
der Bedeutung Antiochiens für die trühe Kirche drängt sıch die Erkenntnis auf,da{flß INan die urzeln des trühchristlichen Martyrerkultes un: seiner Formen mehr,
als Nan bisher veErmutete, 1m Jüdıschen Raum suchen sollte. Den Zusammenhängenmıiıt dem Jüdıschen Heıiligengräberkult, der sıch ın den zahlreichen dischen all-
ahrten bıs weıt 1Ns Mittelalter erhielt, müßte ohl noch weıter C
den Miıt echt bemerkt der erf. 1eßend, daß VO  w} der Bedeutung, die 1M Juschen Denken der Zeıt Jesu dıe heiligen Gräber hatten, auch dıe Zuverlässigkeıit der
Überlieferung ber das rab Jesu Neu erhärtet wiırd. Man kann für dıe Arbeit, die
AaUSs literarıschen un topographischen Studıen 1m Laufe VO  m mehr als 75 Jahrenerwachsen ISt, 1Ur ankbar se1in. W. Bulst

Dogmatık un Dogmengeschichte
Frıckel M., B Deus ubique sımul. Untersuchungen ZUr allgemeinenGottesgegenwart 1mM Rahmen der Gotteslehre Gregors des Großen (Freiburger Theol

Studıien, 69) Sn Q0 &VE u 148 5 Freiburg L956; Herder. 7.40 Mıt einer
allgemeinen Bewertung der Theologie Gregors Gr die Studıe ein (1—4)S1e fällt MmMIt dem forschungsgeschichtlichen Überblick als Hıntergrund z1emlich
negatıv für Gregor als spekulativen Theologen AaUus, VOT allem WCNnNn der VergleichAugustinus hın gezogen wiırd. ert. will ber nachweisen, dafß Gregor uch einer
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„theologısch-metaphysischen Spekulation tahıg Uun: gewachsen WT  \& (6) Er wıll
1eSs der Gotteslehre Gregors zeıgen, näherhin der Lehre VO  3 der allgemeinen(natürlıchen) Gottesgegenwart (unter Ausschlufß der übernatürlichen). Dabe:i möchte

die Beziehung Augustinus xlarer fassen, dies miıt Hıltfe einıger Vorarbeıten (ınder Bibliographie IN ware dem erwähnten Artikel Grabowskis noch dessen
Werk hınzuzunehmen: The All-Present God Study ın St Augustıine, St Louıs

(7—9) Im Kap wırd die Lehre von der natürliıchen Gotteserkenntnis beı
Gregor entwickelt (10—27). Eın augustinısches Thema klingt 1er auf, WenNnn neben
der Schöpfung die „Innenschau“ als Quelle dieser Erkenntnis hingestellt wırd. Dıie
Selbstschau der Seele, in iıhrer Geistigkeit un Aufgabe als Lebensprinzip, tührt ZUr
Einsıcht 1n Gottes eın un:! Wıiırken. Gregor bleibt ber be1 eıner psychologischenBetrachtung stehen un: erhebt sıch nıcht einem Gottesbeweis SE Sınne der
augustinıschen Wahrheitsmetaphysik“ (27) Kap enttaltet den metaphysischenGottesbegriff Gregors (28—62) Er 1St N1e systematısch entwickelt, zeıgt ber ın der
Zusammenschau der Eınzelheiten alle wichtigen Detaıils, die für eın metaphysischtundiertes Gottesbild wichtig sind: Gott, das „einzige“ eın (unveränderlich, e1in-
tach, eW12, lı  O das Geıist 15t und der chöpfer des Alls Im Kap. kommt Fr.
seiınem eigentlichen Thema der Gegenwart Gottes beı Gregor. Er sammelt un: EC1r-
klärt dıe Haupttexte nach Autbau un: Herkunft (63—84) Er will dabej auch eınen
Aufriß der Gegenwartslehre bei den wiıchtigsten Lateınern gveben (Augustinus, Leo,Hıeronymus, besonders Hılarius u. aı Methodisch, scheint CS uns, ware CS ıer
besser SCWCSCH, nıcht eintachhin 1Ns volle oreifen, sondern auf nachprüfbarenWegen (etwa ın der Verwertung bestimmter Schriftstellen) die Herkunft der (Ge=
danken Gregors n fassen. Fulgentius von Ruspe hätte auch beachtet werden
müssen, der uch dıe Formel Von Deus ubique hat ( 65, 684 CD) und als
ÄAugustinus abbrevıatus für viele zZzu Vermiuttler augustinischen Gutes geworden1ISTt. Zentral für Gregor 1St die „klassische“ Stelle (Scheeben) Moralıa Z 1 Z 20, deren
relatıve Selbständıigkeit Fr verteidigt, 1es VOT allem der mehrgliedrigenPräsenztormel. Das Kap leitet 1U A4USs dem Erarbeiteten den theologischen Ge-
halt ab, ındem die „ Weıisen der Allgegenwart Gottes“ aufgezeigt werden, die sıch
tür Gregor 1n den verschiedenen Raumsymbolen und den entsprechenden Tätigkeits-weısen ausdrücken. In einem Exkurs wiırd Gregor miıt der thomistıischen Lehre VO  -
der Allgegenwart verglichen (85—1 03) Das Kap zeıgt die „formelhafte Verdich-
tung un Verwertung der Gegenwartslehre be1 Gregor“ADeus SpEeCTLALOT,iıudex (arbiter) internus, intımus, occultus, auch test1s, medicus internus. ert. stellt
test, dafß die ungemeın häufige Betonung der Richteridee un des Furchtmotivs 1n
der asketisch-sittlichen Belehrung „der Präsenzlehre Gregors eınen einseıt1gen, WEn
nıcht düsteren Zug  C vebe, „wenı1gstens WAas dıe praktische Anwendung dieser Wahr-
heit betrift“ Er führt 1es einerseıits auf die „leidvolle Zeitenwende“ zurück, ber
anderseits uch auf das Fehlen der „Glut un: der Wairme  “ augustinischer Immanenz-
mystık, auf seelsorgerliche Notwendigkeit un: aut dıe persönlıche GrundstimmungGregors, dıe der allgemein asketisch-monastischen Haltung der Frommen seiner Zeıt
WI1Ie uch der Untergangssituation eines sterbenden Jahrhunderts entsprochen habe
(L 20 Man mu{fß sıch fragen, ob hıer alle Züge 1mM theologischen Gottesbild ZUr
Sprache gekommen sınd, da ert. sıch doch NUr 1ne bestimmte Sıcht ausgesucht hat,die der natürlichen Gotteslehre eNnNtINOomMMmMeEN ISt. Hiätte Gregor dıese Wirkung un:
diese Beliebtheit in der kirchlichen Tradıition erlangen können, wWenn diese unklen
Farben des Gottesbildes und seiıner SANZCH Einstellung maßgebend SCWCSCH wäaren?Im Schlußwort wertftfet Fr. nochmals Gregor als „Theologen“ in AuseinandersetzungmMıt den AÄußerungen anderer utoren. Er vergleicht iıhn miıt anderen Vätern, VOTL
allem Augustinus. Gregors Aussagen ZUur Gotteslehre beschränken siıch auf wenıgeHauptstellen, die ın sıch NUur Teilaspekte bieten, ZUSAMMENSCHOMME: ber eın hın-
reichend klares un spekulativ einigermaßen durchdachtes Gottesbild ergeben. Gre-
50r 1St ber „auf dem philosophisch-theologischen Grenzgebiet kein eigenständiger,orıgıneller Denker, und scheint ıhm mancher nsätze das (es ur für echteProblematik efehlt haben“ Im Verhältnis Augustinus alle bei demÖnchspapst das mangelnde Interesse für augustinische Grundbegrifte WI1e
un: bonum auf, 5 W dS vielleicht doch auf den Mangel metaphysiıschem Gespürzurückgeführt werden muf{fß“. Gregor bleibt SCrn innerhal des psychologischen Er-
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kenntnisbereiches. Es be1 ıhm fast gänzlıch die Terminologie der egenseıitigen
Immanenz MmMIt den dazugehörıgen Schriftstellen, W as der Gegenwarts ehre des hl
Augustinus ıhre Wärme S1Dt. S0 o1ibt Fr schliefßlich Z, da c5 in Gregors CGottes-
lehre doch ZUr SOgECNANNTIEN „Depotenzierung“ des Augustinısmus komme. „Diıe Ab-
schwächung lıegt einmal 1n der geringeren etonung der metaphysıschen Aspekte
W1e auch 1n einer schon SCHNANNTCNH Gesamtarmut der Gedanken, welche weder die
sprühende Geistigkeit och die glutvolle Tiefe des afrikanıschen Gottesgelehrten
erreicht“ Zu einer vollen Würdigung der Gestalt Gregors und für eınen voll-
gültıgen Vergleich miıt Augustinus wırd inNna  — reilich och andere Gesichtspunkte
ınzunehmen mussen. Die gyeschichtlich eigene Bedeutung des Papstes 1St schließlich
LUr VO  w ıhm selbst her fassen. Fr hat seiner Sıcht iıne csehr gründliche
Arbeıiıt geleistet. A.Grillmeier

Flıck Alsze ohy, Z Creatore. N 80 (470 > Florenz 1959 Libreria
Ediıtrice Fıorentina. 2 200.=— Einen Augenblick lang könnte der lapıdare Titel
01 Creatore“ vielleicht iırretführen ber dann rtährt IMNa  - AaUuUuS$S dem Inhaltsver-
ze1ichn1s, da{ß der Stoft die N: Breite VON „De Deo reante Elevante ECNOIN
de PECCALO origınalı“ umta{ist. Der Untertitel „L’in1iızı0 della salyezza“ S1Dt Au
schlufß: die hohe Ambition, Heilsgeschichte Zu bıeten, wirkliche Theo-logie, die das
Wort hört und nachdenkt, 1St bestimmend. Darum das zentral betonte ME Crea-
tore  K als Absage jedwede durch rift-, Vaäter- und sonstige tellen „auf-
gebesserte“ Philosophie; darum die Gruppierung 1n vier zroße Themen: Ott und
dıe Welt Die Menschheit 1n der Welt Ihre relig1öse Sıtuation Begınn iıhrer
Geschichte Ihre nNntwort autf das Angebot Gottes De PECCALO originalı). Wır
wollen den beiden Gregoriana-Proftfessoren nıcht an  9 ıhnen ausdrücklic] sanada
doctrina bescheinigen. Deren Darbietung bedient siıch WAar iın der Substanz der
gewohnten Thesenform, versucht S1E ber ach Kräften elastisc) halten: gur
sıtulerende Eınleitungen; Wertung der Gegner VO  z ıhrem geschichtlichen Ort aus,
Erklärung der termını hne vermeıdbaren Ballast (und dann doch gelegentlich in
5  O  anz ungewohnter Länge un: Präzisıon Ww1e beispielsweise ZUur rechten Dar-
legung des Schöpfungszweckes für unumgänglıch erachtet wird); Beweisführung Au

der Schrift als wirklicher Quelle, Aaus der erhoben wird, die nıcht NUuUr Belege jefern
dart. Schlie{ßlich ware noch aut die „NOTE chiarıficazıon1“ hinzuweılsen; ber das
hinaus, Was Nan yemeıinhın 1n Scholien un Corollarien beifügt, werden betont Ver-
bındungen SCZOSCH Spiritualıität, Apostolat un: Pastoral. Der Hınvweıs des Vor-
WOTrTtes, da{fs die ert siıch den Priestern ın der Arbeıt verpflichtet gewußt hätten,
1St nıcht leer geblıeben. Es sSe1 noch erwähnt, da{fß die Bibliographie gut ausgewählt
und autf dem laufenden 1St. Stenzel

McGlynn, Ha The Incarnatıon 1n the Sermons of Saıint DPeter Chrysologus
(Pont. Fac Theol Semıin. Marıae ad Kacıum Diss ad EAUtS 25) SI Q0 (150 S
Mundelein, 111 19356, Saınt Mary of 'The Lake Seminary. In der Einleitung be-
merkt Verf., da{fß Petrus Chrysologus se1ines Beinamens VO  — Patrologen
Dogmenhistorikern vielfach nıcht als Theologe erster Klasse beurteilt werde, wıe
LWa Bardy 1M DietThCarth AIL, 1917 ze1ige. Er selbst 1in einem kurzen
Überblick ber die Chrysologusforschung solchen Urteilen andere, mehr positıve
gegenüber, denen sıch 1mM Verlaute seiner Ausführungen anschließt. (Eıiner seiner
Hauptzeugen 1St Schiltz, un: in der Bibliographie 150 jeweıls als Schlitz,
azu noch miıt ungenügender Seitenangabe, zıtiert, und ‚War MmML1t einem Art von

ESs entging dem Verf., da{fßs unterdessen die kritische Ausgabe der Sermones
des Chrysologus. vorbereıtet wird und Dom Olivar 1n Sacrıs Erudıri (1954) AA
bıs 347 bereits einen „Clavis DPetr1 Chrysologi“ veröffentlicht hat mMi1t kriti-
scher Sichtung der echten un: unechten Sermones. Somıit sind die Ausführungen
bıs sehr ergänzungsbedürftig. McGl chaltet Z sicher unecht aus SerM. 53 107 129
135 138 und 149, W1e die patrologischen Handbücher angeben. Olivar nen: azu
als unecht och ST LG 119 159 un: au ein1ge Sermones AUS dem Appendix in Za
ferner eine Reihe VO  - anderen Sermones (a 330—332), die sıch außerhalb der
Collectio Felicıana nden, während VO  3 solchen als echt anerkennt, ZUSse
miıt der Epistola ad Eutychen. Man wird miıt der vorliegenden Darstellung der In-
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karnatıonslehre des hl Petrus Chrysologus Iso 1Ur insotern arbeiten können, alsert. eine SuLeE Quellenangabe mıiıt ausführlichen ıtaten hat, da{ß INa  ; siıch VO:  5der Verwertung der Quellen einıgermaßen eın Bild machen kann Nach einer kurzenZeichnung der Gestalt des Chrysologus (7—13 werden 1n Kap Z dıe Inkar-natıonslehre SOWI1Ee Mariologie un Ekklesiologie des Bischofs VO  a} avenna studıert.Kap soll zeıgen, WI1e Chrysologus das Geheimnis der Inkarnation angeht und
Was ach ıhm der Zweck der Menschwerdung 1St (14—42). Kap. oilt der „PersonChristi“, un: WAar als dem ewıgen Sohn Gottes und dem Sohn Marıens, ferner derStellung Christi in der Welrt un: den Menschen (43—74) In Kap wırd dasVerhältnis des Chrysologus den Häresıen seiner eit beschrieben (Arıanısmus,Nestorianismus, Eutychianısmus). Die Problemstellung könnte 1er tieter se1N, beson-ers Was dıe Beurteijlung der östlıchen Häresıen durch die Lateıiıner anbetrift. Auch1j1er 1St dıe Kenntnis der einschlägigen Lıteratur nıcht vollständig. Das Werk bedartalso vorsıchtiger Benützung. eın Wert liegt 1n den reich ausgewählten un: lateinisangeführten Zitaten aus den Sermones. Grillmeier

chweıiz C O., da Person un hypostatische Unıon be1 Thomas VO  3 AquınStudıa Friburgensia, 16) Sn 80 V u., 123 >5 Freiburg/Schw. HOS Unıver-sıtätsverlag. Die Frage nach der Natur der Unı10 hypostatica in hrı-
STUS un die andere nach der formalen Konstitution der Person haben bıs heute ıhre
systematıschen und torschungsgeschichtlichen Schwierigkeiten, besonders W3as dieStellung des Thomas anbetrift Was dıe geschichtliche Lösung erschwert, 1St. die
CNSEC Verknüpfung der beiden Gesichtspunkte un! das Fehlen eıner explizıten Dis-kussion des zweıten ZUT: eıIt des hl Thomas, da{ß auch sich nıcht angetriebenühlen mußte, eıne Entscheidung herbeizuführen. Seıne verstreuten, zudem nıchteinheitlichen, immer ber knappen Bemerkungen wurden jedo VOon den Theologenschon als Abzeichnung einer mehr der mınder ausdrücklichen LösungSDabe] wurden dıe einzelnen Texte VO Kontext gvelöst, voneınander isoliert un!:ın den Diıenst bestimmter Interpretatıonen gestellt. Darum 1St CS eiINE rıchtig geseheneAutfgabe, alle die einschlägıgen Thomastexte hne Voreingenommenheit 1n histori-scher Abtfaol
leisen sıch

SC exegesieren. We:il ber diese Exegese bısher ın reli testgelegten Ge-
Theorien bewegte, o1bt erf. zunächst einen lehrreichen Überblick über die dreı
1es die Modus-Theorie, die Exıistenz-Theorie un die Unions- Theorie), un!ın systematischer Sıcht (6—10). Dann zeıgt das Verhältnis der dreıheorien zueinander, die sıch notwendiıg in dieser Dreıizahl einstellen müßten (11bıs 12) Um iın die Eıg dieser Lösungen einzuführen, legt ert. dıe tradıtionel-len Begründungen VOT
tellen —17 (12—15) un zugleich die gewÖhnlich AaNgCZOSECENCHN Thomas-

Dann CTST x1ibt einen „problemgeschichtlichen Überblick“ (18 bıs53) der zeıge soll, WI1IEe das Problem Natur un Person in Anwendung aufChristus ber Thomas hınaus in mehr der mınder breiten Abhandlungen er-sucht worden 1St. Merkwürdigerweise hat der 1n den etzten Jahrzehnten doch star-ker beachtete Versuch VO  e de la aılle P Aectuatıon creee Par L’Acte Incree,RechScRel 18 (1928)Z WG öfter,Lonergan Sieh De Constıtution
keine Berücksichtigung gefunden. Vgl dazu

Christi ontologica psychologica (Roma
tol
1956). Nun begıibt sıch ert. seine eigene Au zabe, nımmt in historischer Ab-

SC die einschlägigen Thomastexte (54—106) un: erarbeıtet die Grundlagenur seine Synthese (107—12 Er kommt dem Ergebnis, dafß Thomas weder dieSOr Modus-Theorie och uch die S101°4 Exıstenz-Theorie Vertretien habe, sonderneinfach die Unions-Theori Für die Ausschliefßung der Modus-Theorie 1St entschei-dend III ent ad (76 6 Die Exıistenz-Theorie dagegen beruft S1'auf 1l1er Stellen (Quodlibet I1 dAs COTD und ad I: 4, dıift. Z diese Texte IN-INENZSENOMMEeEnNz ff.: De Unıione i 18 f 89; S  S TT 2’ ZIt.D II1 ad 43 . 105) ber an den dreı SCHNHANNTEN Stellen AaUuUus uoIT1
r15CUuUSs

der zuletzt SCNANNTEN Stelle der wırd „keine Anwendung auf
gemach

gemacht. In den WEe1l anderen Texten wırd die Anwendung auf Christus
Ln ber Sanz anders als die Exıistenztheorie C$S Dıiese beiden Texteılden geradezu eiınen Gegenbeweis die Existenztheorie un einen Beweıs füreorıe der reinen Union“ „Nıe hat TIThomas die hypostatische Unıonformel am 1 erklärt als die Teilnahme der enschlichen Natur der gyöttlıchen Exıstenz.
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Nıe hat das christologische Personproblem velöst Zuhilfenahme der Real-
dıistinktion VO Essenz und Exıstenz. Nıe hat CT, weder explicite noch implicıite,
ZESART, die menschliıche Natur in Christus se1 eshalb nıcht Person, weıl S1Ee ihre eigene
Exıstenz nıcht besitze. Für Thomas 1St die Einzigkeit der Exıstenz 1ın Christus (wıe
S1e uch ımmer erklärt werden möge) un deshalb die Teilnahme der menschlichen
Natur der yöttlıchen Exıistenz immer eine Folge der Unıon un nıcht die Unıon
selber“ „Die hypostatische Unıion iSt ach Thomas eine eigene posıtıve Realität,
irgendwie analog erfassen als act10-passı0 und relatıo, ber schlechthin -
begreitlıch und unbeschreiblich. Thomas steht 1Iso 1mM Gegensatz Billot un MNan-

hen Existenzialisten, die zwischen wel vollkommenen Wesen eine reine Union, Iso
ıne Realität, die L1LLUr Unıion 1St un auf nıchts anderes zurückführbar, als
Unmögliches ablehnen“ ert. bezieht Iso tür die Thomasdeutung klare Stel-
lung. Ist ber berechtigt, hier VO  a re1ı nebeneinander stehenden Theorien
sprechen? Diesen. Namen kann wohl beanspruchen, Wer sıch auf den Modus Un10N1s
der die ul ex1istent1i2a beruft, weiıl wıe problematisch uch immer von der
„einenden Einheit“ 1n Christus un: iıhrem metaphysischen Fundamen sprechen will
Die 505 Unijons-Theorie aber, WwW1€e ert S1Ee hıer MIt echt Thomas zuschreıibt, stellt
eigentlich die Frage nach der „einenden Einheit“ nicht, sondern redet 1Ur VO  - der
„geeıinten Einheit“ eınen Vorwurf, den INa noch SCOtus und Tiphanus un ihren
Anhängern macht. Wır stehen eben be1 Thomas och 1n einem Stadium der rage,

noch keine eigentlıche Theorie ihrer Lösung entwickelt worden 1St vgl 111
ent. ad 5’ JI 76) Wenn ber Thomas nsätze einer Theorie
bzw. ZUuU Aufweis eiınes Fundaments der Unı10 hat, dann müßte INa  - diese Theorie
ben nach diesem Fundamen benennen. Was 1St ber dieses Fundament nach Thomas?
Hat schon davon gesprochen? Was heißt CD, die Uni0 hypostatica nach Thomas
analog tassen „als act10-passıo der relatıo0“? Was 1St eine „reine Union, Iso eine
Realıität, die NUur Unı0on 1St un auf nichts anderes rückführbar“? Sınd WIr damıt nıcht
doch wieder beı eiıner Modus-Lehre? Diese Fragen mu{fß INall dem ert. nach seinen
wertvollen Ausführungen, die einen wirklichen Fortschritt 1n der spekulatıven hrı-
stologie bedeuten, stellen. Grillmeier

Marıan Studies. Vol (1959), Proceedings of the Tenth National Conven-
t1on ot the Mariological Society of merıca held in Paterson, J January
and 6, 1959 80 (d97 S Paterson (1959% The Mariological Society of merica.
Die Reterate des Nationalkongresses der Mariologischen Gesellschaft VO'  e Nord-
amerika hatten eın einheitliches und dazu, W as 1Ur begrüßßt werden kann, spezielles
Thema, näamlıch die Frage ach dem Fundamentalprinzip der Marienkunde. Dıie 1er
erfolgte Drucklegung macht u11ls miıt den Ergebnissen bekannt. Mahoney
bringt eine gute Einführung VO grundsätzlichen Standpunkt AUS Mariological
princıples, theır NAature, derivation, an tunction 22—46 ogan untersucht
anschließend die Stellungnahme des kirchlichen Lehramtes "Ihe fundamental prin-
cıple of Marıology accordıng the magısteriıum: 47—68); seın Durchblick mufß
ohl überzeugen, daß VO:  a Pıus bis Pıus XIL WAaAr nıcht ausdrücklich, ber
doch ımplızıert die göttliche Multterschaft als Fundamentalprinzip gelehrt worden ISt.

O’Connor CS wendet sıch der Scholastik "Ihe fundamental principle
otf Mariology 1n scholastic theology: 69—103); obschon dıe Arbeıt 11UL5 die gedruck-
ten Quellen heranzıeht, 1St S1e recht gründlıch; ediglich 1n einıgen untergeordneten
Fragen Echtheıit VOoNn Alberts De atura bon1, Alter des Marıiale) ware aus-

93 Anm und 102, Anm 76; beide Male Berufung auf orosak und
keine Berücksichtigung VO  3 Fries); dıe Resultate überraschen, sind jedoch e1nN-
wandtreı: Außer Bernhard vVvon Clairvaux, der die Gnade Marıens auf ıhre Mittler-
schaft zurückzuführen scheint, neigen die Scholastiker dazu, die göttliche Multter-
schaft als Fundamentalprinzip betrachten, deutlichsten Anselm VO  - Canterbury

Thomas VO  ; Aquın. Die systematische Seite des Problems kommt 1n den beiden
letzten Autsätzen Wort, die klar durchdacht sınd un!: die moderne Literatur gut
verwerten: Griffin Q, The divine motherhood, the fundamental princıp
of Marıology ——  > Dorenkemper SS-Rıs Subsidiary principles of
Marıology —- Beumer
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(D M.-L., Chronique de Mariologie: RevyvThom

(W959) Z Dieser umliassende Überblick über die Neuerscheinungen der
etzten re Zur theologischen Marienkunde geht AUS VO:  3 der Methodologie, VOr
allem die rage des einıgenden Prinzıps der Mariologie behandelt wırd Mahoney,

Pattoort, Bartolome:, Fr Bonnefoy, Dillenschneider). Dıie Mutterschaft
un: die Unbefleckte Empftängnis in der Forschung schließen sıch Die Frage des
debitum PECCATLO originali 1St eigens berücksichtigt, wobei die Artikel des internatı0-
nalen Kongresses VvVon Rom 1954, die in deren cta erschıienen sind, eingehend be-
sprochen werden. Auch die Diskussion ber die Miıterlöserin Dillenschneider,

Barauna) 1St behandelt; endlich dıe Teilnahme Marıens mystischen Leib Christı
Bartholome:, Vincentine, Ciuffo) Leider scheint der ert der deut-

schen Sprache nıcht mächtig SC1nN. Denn 1Ur aßt sıch wohl erklären, daß außer
einıgen Worten ber das Buch VO  - Mitterer, Dogma und Biologie der heilıgen
Famiılie egliche deutsche Literaturangabe tehlt. Das i1sSt natürlich 1n eiıner

WeisweilerÜbersicht ein wesentlıicher Mangel.

Beumer, S Eıne dem Bonaventura Unrecht zugeschriebene Marıen-
predigt. Literarkritische Untersuchung des Sermo VI De assumtione Virginis Ma-
riae (ed. Quaracchi I 1700b—106b) FranzStud 47 (1960) 126 Dıie Authen-
t1zıtät dieser Predigt 1St noch nıe 1n 7 weitel SCZORCIL worden, s1e wurde Dn 1n NECUC-
ster eıt VONn Frıes un: orosak 1in ;hren Untersuchungen ber das Mariale als
echt VOrausgesetzt und verwertet. Auf der anderen Seıite ber nımmt s1e 1m Schrift-
tum des Heılıgen ıne Sonderstellung e1In. Darum stellt dıe Frage nach der cht-
eıit Er untersucht zunächst den aufßeren Textbefund. Dıie Herausgeber von Qua-
racch; konnten 11UT! eın einz1ges Manuskript auffinden 1n Cod 610 der Bibl Paulina
ın Münster/Westf. Und dieses STAamMmMt TSLE AUS dem Jahrhundert. Der ext selbst
1St oftenbar cehr verderbt. Schliımmer 1St, dafß die Ausdrucksweise manchmal
verständlich 1St, da{fß INa  - aut die Urquellen zurückgreitfen mudfß, un: dafß die Auft-
zählungen und Gliederungen nıcht immer folgerichtig durchgeführt sind Es
uch die bei Bonaventura 1mM Antang übliche Ankündıigung des Themas und
seiner Eıinteilung. Vor allem ber 1n der Predigt die eintfache un! durch-
sıchtige Redeart Bonaventuras; dessen findet INa  z eine überladene Ausdrucks-
form Den eigentlichen Beweıs tfür die Unechtheit ber führt A4U5 dem Inhalt
selbst. Als Quellen der Predigt ermag neben De laudibus des Rıchard VO  w}
St Laurent das Marıale erwelsen. Das acht die Predigt 1im wesentlichen einer,
wenn uch sehr yeschıickten, Kompilatıion. Das 1St die bekannte AÄArt
Bonaventuras. Ja die Abhängigkeit VO Mariale, das vielleicht späat anzuseizen
lSt, da{fß Bonaventura CS Sar nıcht selbst benutzt haben kann, macht dıe Echtheit der
Predigt zeıtlich sehr schwer möglich. Entscheidend ber dürfte se1N, da{fß inhaltlıch der
Vergleich mMıiıt den echten Schriften des Heıligen ze1gt, daß wesentliche Lehrunter-
schiede bestehen. Über den Blutschweiß Christi findet sıch die sonderbare Ansicht,
daß nıcht Aaus der Todesfurcht, sondern AUus der Liebe ausbrach und eın Beweıs
gyrößter Freude WAar. Von OSe: heifßt CD, dafß Marıas Antlitz nach der Empfängnisdes Gottessohnes nıcht mehr habe anblicken können. Von diesen Ansichten findet
sıch nıchts 1n den sonstıgen chrıiften des Heıiligen, und die Ausführungen 1im Lukas-
kommentar ber Marıa lassen eine, Ww1e gut bemerkt, solche Sonderstellung, W1€e
sS1e die letztere Ansıcht VvOoraussetzt, nıcht aufkommen (15) Wesentlicher noch 1St,
da der Sermo das Prinzıp des consortium 7zwischen dem Herrn und Marıa 1mM Ibe-
den herausstellt, da 6S wen1gstens 1mM Prinzıp die bloße Anteilnahme 1 einem
bloß subjektiven Mitleiden der sonstigen Ansıcht Bonaventuras nıcht
ber des Marıale und Rıchard VO  - St Laurent überschreiten scheint. uch
wırd das VWıssen Marıas überspitzt, w1e bisher L1LULr Engelbert VO  - Admont —
geschrieben wurde. Auch dıe Verehrung der Gottesmutter wırd 1n eıner Bonaventura
SaNzZz remden Höhe gefordert. In der Predigt 1St terner eindeut1g miıt der Heiligung1m Mutterschoß die Reinigung Marıens abgeschlossen. Das 1St ber nıcht die Ansıicht
Bonaventuras, der Wwel Stufen der Reinigung kennt un: VO  - der ELStEEN,; eben der
Heiligung 1mM Mutterschods, ausdrücklich Prıma sanctificatio ftomiıtem igabat .3

secunda PCIr essenti1am eXstinctus fu1lt (Sermo 1n Vigilıa Nativıtatiıs, ed Quaracchll  9 98) Als dogmengeschichtliches Ergebnis der un!: BCeNAUCH Untersuchung
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kann buchen, da{ß dıie Marıiologie Bonaventuras starker Aaus der populären Dar-
stellung Marıas herausgenommen wırd un sıch mehr Albert Gr nähert.

H. Weisweiler

Bonnefioy, J'F’ © e venerable Jean IDuns Scot, Octeur de 1’Im-
maculee-Conception, SO milieu, doctrine, S:  3 ınfluence. L 80 (564 5 Roma 1960,
Herder. ACHIE — der 3040 Als OPDUS posthumum haben die Mıtbrüder
des Verstorbenen (das OFrWOrt schrieh Ch Boyer die großangelegte Unter-
suchung ber dıe Immakulatalehre des Duns SCOtus herausgebracht. Es 1St eıne wahre
Fundgrube für die SCSAMTE Mariologie des Miıttelalters. Um wenıgstens 1ne Ah-
NUNS VO'  w dem überaus reichen Inhalt yeben, se1en hıer 11Ur dıe Zahlen mıiıtgeteılt,
die sıch auf die Theologen VO  - 504 bıs 1333 beziehen, deren Stellungnahme dar-
gelegt wird: Zuerst austührlich vıer Theologen (Wılhelm VO  3 Ware, Richard VO

Bromwyck, Rudolftf VO Hotot, Franzıskus Caraccı10lo), die Zeıtgenossen des Duns
Scotus, ann die zeıitlich sıch anschließenden Franziskaner, un WAar sechzehn als
„temoins certaiıns“, sechs als „temoı1ns insutfisamment documentes CC weıter folgen
„Les freres mıneurs maculıstes“, davon ZWanzıgz als „maculıistes averes  « un: Wwe1l
als „maculıistes insuffisamment documentes“; danach werden die Domiunıi1-
kaner des gleichen Zeıtraumes aufgezählt, fünfundzwanzıg als „maculistes averes  «
nd vierzehn als „maculıistes insutfisamment documentes“ und endlıch die An-
vehörigen anderer Orden der AUS dem Weltklerus, sebzehn als „maculıstes averes  C
un: cht als yAaUteUrs 11O' suthsamment documentes“. Dıie Bilanz 1ST. nıcht unınteres-

Von 1301 bıs 1333 verteidigen außer SCOtus blo{ß elt Zeugen, alle AUS dem
Franzıskanerorden, die Unbefleckte Empftängnis (Franzıskus deglı Abbatı, Landulph
Caraccıolo, DPetrus Aureoli, Petrus Thomas, Franziskus de la Marche, Antoniıius
Andreas, Franziskus VO  e} Meyronnes, Jakobus VO  D Alba, das OfhAhzıium des Festes
Von Perouse, Walter VO Chatton un Wi;ilhelm VO  - Rubion). Dazu kommen och
acht „semimaculistes“, sıeben Franziskaner und Franzıskus Caracciolo der Kanzler.
Dıie beherrschende Stellung des Duns SCOtus 1n der SaNzCMHN Frage wıird gzut heraus-
gyearbeitet (123—182), ber zugleich uch der vorausgehenden Entwicklung 1mM
und Jahrhundert genügend Aufmerksamkeit geschenkt; ebenso erhält der FEinflufß
des SCcCOtus uftf die spatere Zeit (bıs 700 Dogmatıisierung) se1ın echt Wenn nan

überhaupt eın Wort der Kritik einer solchen Leistung aussprechen darf, ware  a
s eigentliıch das eiıne: Man merkt gelegentlıch, da der ert selbst nıcht dıe letzte
Hand sein Werk legen konnte un: da darum manches 11UT den Findruck einer
ungeheuren Materjalsammlung hinterlißt. Vielleicht 1St auch Se1IN Urteil ber die
„semımaculıstes“, die eine Notwendigkeit der Reinigung der Materıe VOLr der Eın-
gießung der Seele annahmen, SLrCNg, da S1EC doch egliche Makel der Sünde in
Marıa 0 ersten Augenblick iıhrer Exı1istenz ausschließen wollten Ferner werden
nıcht alle dem Vert. zustiımmen können, WCeNn großen VWert auf dıe Freiheit
VO: „debıtum contrahendi originale legt, als ob die Immakulata-
lehre gefährdet nd iırzendwiıe unvollkommen w21ı21re. Indes oll nıt diesen Ausstel-
lungen keineswegs der überragende Wert des historis  en Werkes geschmälert se1in.

J.Beumer
r b D M., A% „Ecclesia-Virgo“, Etude SUr la Virginite de

l’Eglise 1: des Aideles che7z saınt Augustın (Dıissertatio ad auream ın Facultate
Theologiae apud Pontificıum Athenaeum „Angelicum“ de Urbe) ST Q0 (35

Heverle-Louvain 1960, Instıtut Hıstor1ique Augustinıien. Z HBr Der 1n sich
recht CNS begrenzte Gegenstand findet hıer eıne exakte Darstellung, die zudem dıe
ekklesiologischen Gesichtspunkte ZzuLt berücksicht. Die „Ecclesia-Virgo“ 1St. demnach,
augustinisch gesehen, die personifizierte Einheit der Gläubigen, die deshalb in
oines“ SCHANNT werden, weil S1Ce innerlich, ın ihrer Haltung des Glaubens, der Hoft-
NUung un: der Liebe ine Erkenntnis und ein Wollen aufweisen, wodurch S1e frei VO  (
der Begjerlichkeit sind, un: damıt uch eine Enthaltsamkeıt, die sıch ın verschiede-
nen Stufen, VO  - der Keuschheit der Eheleute ber die der Wiıtwen biıs ZUr Jungfräu-
lıchkeit des Leibes, zumal bei den „sanctimoniales“, verwirklıicht. Die biblische
Grundlage bilden für Augustinus wesentlich die beiden Stellen Mt Z ISI und

Kor JE10M A Der ert kritisiert, nd das mit Recht, dıe Überbetonung des escha-
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tologischen Momentes durch Kamlah (Christentum und Geschichtlichkeit, Stutt-
gart und hebt selber die empirische Größe des „communaute in Mag  « hervor
(104—112). Wiıchtig erscheint ıhm fterner die Feststellung: „Nulle Part 11 (Augustin)

taıt allusıon quelque opportunıiıte necessite de la vırgınıtas Carnıs POUF
manıtester la virgıinıte de l’Eglise. Le Octeur afrıcaın consıdere touJours les vierges

partır de l’Eglise Jamaıs Pa decrire les vierges manıtesta-
tiıon de la virgınıte de ”’Eglise, ma1l1s l VOIlt la virgınıte de ’Eglise prolonger ans
les vierges“ Wır bedauern NUur, da dıe Bedeutung der Jungfrau Marıa für
die augustinısche Konzeption kaum aufgegriffen 1sSt un: dafß dıe hıstorıisch vorbereı-
tenden Gedanken e1nes hl. Ambrosius überhaupt nıcht miıteinbezogen sind.

J.Beumer

McAuliıffe, CZ De sacramentiıs in SENECETC, 80 (AV ü 274 > St. Louı1s 1960,
Herder. A Daoll Eın knappes, lateinısches chulbuch, ameriıkanıschen Semina-
risten zugedacht, das VOr allem die eiıne ücke tüllen will N habent lıbros
manuales sımpliciı stylo conscr1ptos“ (VEDS eine durchaus verwirklichte Absicht,
dıe uch hınter der Bemühung sorgfältig un nottalls recht umfänglıch erklärte
Terminologie steht. Da{fs INan nıcht alles auf einmal haben kann: eın Handbuch,
knapp, schlicht un klar un dogmengeschichtlichen Unterbau, euchtet ein
eıd einem auch Liun INAaS, WEeNnNn INa  - eLtwa2 dıe Entwicklung des Ausdrucks 99  LaAs
mentum“ auf eiıner Drittelseite abgetan sieht. „Res sacramentum“ als eiınen
Schlüsselbegriff der Sakramententheologie herauszustellen, 1St ausdrücklic] angegebe-
1CSs Bestreben INa 11LU. meınt, dann auch die intentionale Ursächlichkeit
annehmen sollen und die Argumente, die se1it eh und Je für Zzut 1ne
physische der moralische Ursächlichkeit befunden wurden, weıterhıin als entschei-
dend anzusehen, dartf tüglich dahingestellt bleiben. Freilich: wenn ert 1n schöner
Oftenheit zugıbt, da{fß der ma10r 1UMETUS theologorum seine Aufstellung se1l,
die gratia sacramentalıs „Iimmediate adnectitur, 110 gratiae sanctificanti, sed ‚re1

sacramento'  D (89), dann wırd INa  — dieser Rückendeckung froh bleiben, enn diese
These kann Ja 1Ur auf Grund der leidig extrinsezıistischen Gleichung stehen: gratia
sacramentalıs 1US ad gratias actuales. uch der allenfalls einzuhandelnde „Vor-
teil“, ann eiınem, der eın Sakrament untfruchtbar empfängt, nıcht schon in schlich-
ver Konsequenz die gratıa sacramentalıs absprechen müussen, wiıird schwerlich
5 die Gründe ZUuUr Ablehnung aufkommen. Wenn schliefßlich die instiıfut1io in
SCNEIE ıcht zugelassen wird, dann wırd INan das angesichts der nıcht geringen sach-
lıchen Überschneidungen 1n den Positionen ungerührt AA Kenntnis nehmen. ber
einige andere Dın können nıcht gleichgültig lassen. ert 1St das se1 hne jeg-
lıche Despektierlich  3keit SCSART eın gewlegter Schulmeister, der seın Handwerk
versteht. Wenn 180028  - feststellt, 1evıel an spekulatıvem Beiwerk für unvereinbar
erachtet mit einem durchschnittlichen Schulbuch, für durchschnittliche Hörer, ann
macht das nachdenklich Denn für die Fassungskraft wird Ja wohl abgewandelt gel-
ten, Was Von der lateinischen Sprache DESAZT wıird S LA 1nım lınguam NO  o tacıle
Jlegunt permulti semınarıstae hodierni, saltem Americanı“ (VII Die letzte Eın-
schränkung INAas DOSIt1LV iıhr echt haben wWer möchte S1e exklusiv setzen ..  7
Sodann: anfangs ne1gt na vielleicht nachsichtigem Schmunzeln, wWenn INa  — 1mM
ext erklärt findet (es 1St eintach eine Seıite herausgegriffen) pluvıa (raın) nubes
(cloud) pPOoma apple); WCI1LN mMa ın dem Schlu{fß beigefügten Glossariıum dit-
ficıliorum (l expressionum verborum als eiıner Übersetzung wert angefügt Aindet
CIu appello calıdus CAasu In GL dann vergeht einem das Schmunzeln
doch! Wenn dieses Bu: vorexerziert, da CS hne Konsequenzen AaUuUsSs solchem Be-
fund ıcht abgehen dürfte, annn sollte INa  — auch das seine diesmal kaum -
gestrebten) Merıiten rechnen. A.Stenzel

Jorissen, M, Materie und Form der Sakramente 1M Verständnıis Alberts des
Großen ZKathTh 0 (1958) 267—315 Durch Landgraf un Van den

wıssen WIr die Entstehung der Ausdrücke Materıe un Form der Sakra-
1m Jahrhundert. Materıe bedeutet dabei zunächst die physische Substanz,Form die Formel der Worte, Iso „res  r un „verbum“ 1mM ınn des Lombarden.

Hugo von St Cher hat S1C ZuerSt 1m hylomorphen, streng aufeinander bezogenen
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Signum- un: Kausalcharakter verstanden. Für Albert Gr hat Murray, The
Composıition of the Sacraments according the ‚5Summa De Sacramentis‘ and the
‚Commentarıum 1n Sententiarum‘ of St Albert the Great: FrancStud (1956)177—201,; 1€eS$ geleugnet: Materıe 1St. be1 Albert LUr Prinzıp der Bezeichnung, Form
Prinzıp der Ursächlichkeit. untersucht 1L1U) das Verhältnis dieser beiden Teıle
eut Stehen S1e nebeneinander der hat S1E Albert 1ın eiınen inneren Bezug gestellt?Um eın echtes Fundamen aben, prüft zunächst die Auffassung Alberts bei
den einzelnen Sakramenten. Hat Albert doch keıine grundsätzliche Stellung ZUur
Frage S  MeCnN., In einem eıl werden die Einzelergebnisse kurz gesammelt. Es
erg1bt sıch deutlich, da{fß Albert wohl, w1e Murray schon festgestellt hat, Materıe auf
den Zeıchencharakter, Form auf die Ursächlichkeit bezieht. So eLIw2 1n De 11-
t1s Il. der Coloniensis: Ex materıa habet (sacramentum) sıgnum CSSC,torma quod SIt werden ıchtlich beide Teile auch innerlich auf-
einander bezogen. Die Form bringt dem Zeıchen die letzte Deutlichkeit. So heißt CS
eLtw2 bei der Taufe, daß ine bloße Abwaschung sıch uch findet Daher olgertAlbert: Oportet exprimere verbo significante ecclesiae gyeneration1s (IVad ad 1 AÄhnlich spricht Albert bei der Form der Fiırmung der der Letzten
ÖOlung. Die Form der Eucharistie bewirkt GEST die Transsubstantiation, Iso das
Zeıchen der Brotakzıdentien: 1ne verbo 110 ene signıfıcaret e penıtus alıquıideificeret. Umgekehrt 1St die Materie der Wırkung miıt der Form beteiligt. SO heißt
CS eLw2 bei der Letzten Olung Vırtus e1uUSs EST PCI sanctiıficatiıonem mater1ae et. tor-
INA4aC, Das Wasser der Taute hat die V1S generandı 1n potentı1a, die VOINN der Form
dann aktuiert wırd. Man siıeht Iso eutlich den inneren Bezug und die Gegen-seıtigkeıt. Daher wırd das Verhältnis iın hylomorpher Weıse bıs ZUr otenz-Akt-
Theorie entwickelt. Immerhin sind AÄufßerungen, dıie eine Trennung anzudeuten
scheinen, noch nıcht Slanz bei Albert AuUSSCMETTZEL., Wır befinden uns Iso I, noch
in einem Übergang. Darın lıegt die Bedeutung der vorliegenden Untersuchung, da
S1e uUunNns einen u Einblick ın die Entwicklung gewährt, die Zeıiıchen und Ursäch-
lichkeit auch systematisch immer mehr in eiınen n Zusammenhang stellt.

H. Weisweiler

E yDCcKk;, N F Zum Problem der sakramentalen Gnade 1n der Scho-
lastık. Der Oliyi-Schüler Petrus de Trabibus ber die gratia sacramentalıs und oratiavirtualıs: Theologie 1n Geschichte un Gegenwart Il Festschrift Schmaus) TT
bıs 806 Der neuentdeckte Kommentar Z Sentenzenbuch des DPetrus de Trabi-
bus oibt uch einen Einblick, W1€ dieser Schüler Olıvis ber die Natur der sakra-
mentalen Gnade gedacht hat kann 1er eine Ansıcht nden, die WIr bisher NUur
AaUS livi un: uch Onl 1Ur stückweise, nıcht ber 1n der unmittelbaren Frage-stellung der gratia sacramentalıis, finden Petrus lehnt alle Deutungen der sakramen-
talen Gnade aD; ob S1e I11LU  - eine Gleichheit der une Verschiedenheit VO  3 der außer-
sakramental erlangten Gnade besagen. Er siıeht die unmıiıttelbare Wırkung aller
Sakramente vielmehr 1NUur 1m Zuwenden der Verdienste Christi: particıpatio seCcu
COoMMuUunNnICcAtIiO merit1ı Christi, QqUAC fit mediantibus sacramentiı1s (Sent. dıst.

1, be1 785) Die habituelle Gnade (gratia virtualis) 1St bei ıhm die carıtas,
dıe den Erwachsenen, die ıhrer persönlichen kte fahıg sınd, dann „PCT concomıtan-
t1am  CC gegeben wiırd. Die Unmündigen erhalten S1€ 11UTE „secundum quandam aequl1-pollentiam“. Es scheinen Wwe1l Gründe für diese Auftfassung be1ı DPetrus maßgebend
SCWESCN se1N. Zunächst die Heilige Schrift, die hervorhebe, da{ das Leiden
Christi Ursache aller Sündenvergebung ISt. Erst WenNn der Mensch Verbindung miıt
diesem Verdienst Christi gefunden hat, besitzt 9 W as seine Schuld aufhebt.
Aufgabe des sakramentalen Geschehens 1sSt CS, diese Verbindung herzustellen. Das
kann tTreilich 1m Notfall uch „1IN voto“ geschehen. ber eine außersakramenta
Rechtfertigung, eLIWwWa durch eine Kontrition, o1ibt nıcht. Der ggrä0p9._li5ti5_dm Cha-
rakter, der bei Petrus auch seiıne N Gnadenlehre in ihrem Tätigkeitsprinzıp be-
stımmt, scheint der Zzweıte Grund dieser Theorie SCWESCH se1n. Im wesentlichen
findet INa  — diese Gedanken, wı1ıe SECSAZT, schon bei Olivi, 1Ur nıcht systematısdurchgeführt. ber die Schwierigkeiten, dıie Olivi erfuhr, haben seinen Schüler doch
dazu gebracht, vorsichtig hier un da ein „fortasse“ beizufügen. Bısher konnte diese
Änsıcht Von Nur bei diesen beiden Scholastikern festgestellt werden, von anderen
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ber wurde sS1e beachtet un: dann abgelehnt. Erst 1n der Reformationszeit, schließt
s tauchen Ühnliche Gedanken wieder aut und führen 1n Trient einer leb-
haften Auseinandersetzung. Desto wichtiger 1St CS darum, da{ß WIr durch den Neu-
tund LU SCHAUCF über die theologischen Hıntergründe unterrichtet sınd und
ıhren theologischen Wert besser beurteilen können. Der Gedanke, das Leiden Christi
stark MI1t der sakramentalen Wirksamkeit verbinden, dürfte jedenfalls seiıne Be-
deutung behalten, auch nıcht 1n der vorliegenden Form konkretisiert WeT-
den kann H. Weisweiıler

Schnitzler, Th; Eucharistie 1n der Geschichte. Q0 (153 FEucharistie in
der Glaubenslehre. Herausgegeben VO  — Rh Haacke. Q0 (144 5 öln 1959 bzw.
1960, Bachem Je 3.80 Zwei Werkbücher sınd anzuzeıgen, die ıhre Ent-
stehung dem Münchener Eucharistischen Kongrefß verdanken. Ihre Nützlichkeit wırd
sıch ber nıcht L1LUTr in der Vorbereitung erschöpten, sondern iıhnen noch lange nach
diesem außeren Anlaß dankbare Benutzer siıchern. Man wird dem Kirchen- und
Liturgiegeschichtler Schnitzler speziell dem Vertasser VO  - „Dıie Messe 1n der
Betrachtung“ unschwer ZULFauecN, unl$s in den drei großen Kapiteln Wachsen
und Werden der Messe — Eucharistie 1mM Mittelpunkt der Verehrung der Kırche —
Eucharistie Kraft der Kırche 1n dunkler Zeıt ıne Vielzahl VO  3 feinziselierten,
WAarm un schlicht geschrıebenen Mınıaturen chenken Der Empfehlung braucht
CS kaum. Das Zzweıte Buch von Haacke versammelt Zeitschriftenaufsätze, die
ın Vorbereitung autf den Kongrefß gyeschrieben wurden, un rundet durch einıge
sätzliche Beıträge einem locker gefügten Ganzen auf, ber dem „Glaubenslehre“
als Überschrift schon stehen INAaS, Systematik der Vollzähligkeit wiırd INa  w billiger-
weilise nıcht Das 1St der Inhalt: Ayuer, „Pro mundı Vitass Schnitzler,
„Eucharistischer Kongreiß und geistliches Leben“, „Bufse und Eucharistiefejer“; Fr.
Thissen, „Was schuldet der Kongre{fß den niıchtkatholischen Christen? Haacke,
„LEucharistie 1n der Heıilsgeschichte“ ; Kahles, „Die hl FEucharistie als geschichts-
gestaltendes Mysteriıum“. uch diese Veröffentlichung dart interessjierter und dank-
barer Leser siıcher se1n. A.Stenzel

Schlette, K.; Dıie Lehre VO:  z der geistlichen Kommunıon be1 Bonaventura,
Albert dem Grofßen und Thomas VO'  a} Aquın (Münchener Theol Studien, System.Abteilung, 17} L 80 (XX 2726 5 München 1950 Hueber. Ders,,
Kommunikation un: Sakrament (Quaestiones dısputatae, 8 D Q0 (78 5 Freiburg
159 Herder. 520 Die ErSTtgENANNLTLE Arbeit bietet ıne eingehende, cschr
solıde geschichtliche Untersuchung ZUur Lehre VO  e} der geistlichen Kommunıon beı1ı
reı Meistern der Hochscholastik, deren theologische Eıgenprägung 1er exemplarischaufleuchtet. Dıie Ergebnisse der Geschichte dieses Themas autf seinem Gang VO:  - Johber Augustinus und die Frühscholastik bıs den 1er eigentlich ZUr Untersuchungstehenden re1ı Lehrern Bonaventura, Albert und Thomas werden in dem Bändchen
der Quaestiones disputatae einer systematisch-synthetischen Untersuchung weıter-
geführt. Die Geschichte zeigt einen bemerkenswerten Wandel ın der Auffassung
VO: Wesen der geistlichen Kommunion, VOTL allem der Deutung des Verhältnisses
VO:  w} existentiell-persönlicher Verbundenheit des Gläubigen mMIt Christus Schl sieht

1ese 1im modernen Begriff der Kommunikation gut gekennzeichnet, Vor allem auch
der Möglichkeit einer schlagwortartigen Gegenüberstellung ZUr sakramentalen

\ommunion) zZzUuU realen Empfang des sakramental gegenwärtigen Christus. Dıie
verschiedenen Schattierungen des früheren Verständnisses VO  3 geistlicher Kommuniıion
unterscheiden sıch immer noch VO  — der 1n der Neuzeıt entwickelten Frömmigkeits-

UuNng der veistlichen Kommunion, die nıcht eigentlich geistiger el des leibgeistigen
CSaAMLVOrganges der sakramentalen Vereinigung mıiıt Christus ISt, sondern eine

einigermaßen verselbständigte Übung neben der ZU Ersatz des Kommunion-
empfanges. Den reı VO  -} Schl. 1ın seiner veschichtlichen Untersuchung behandelten
muttelalterlichen Theologen geht CS gemeinsam dıe Klärung zweıer verschiedener
VWeısen des „Essens“ Christiı (manducatıo spirıtualis und sacramentalıs). Sıe untfifier-
scheiden sıch durch die Gesichtspunkte, durch die S1e diese Weısen kennzeıichnen. Be1

ONaventura andelt SA sich die Verschiedenheit der personalen Disposition,durch die die Fruchtbarkeit des sakramegtalen Essens bestimmt WIrd. Thomas nımmt
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den Unterschied 1m Gegenteıl objektiv, VO Sakrament celbst her Albert steht da-
zwiıschen, da INan be1 ınm die verschiedene Empfangsweise teıls personal-subjektiv,teıls sakramental-objektiv begründet findet. Darın sıeht Schl wohl mıiıt Recht „dıe
Jeweılige prinzipielle Konzeption der Theologie der besprochenen Lehrer“ sıch spie-geln: „Die starke Betonung des personal-anthropologischen durch Bonaventura, die
mehr metaphysısch Orlentierte Theologie des Thomas VO'  w} Aquın un: dıe dazwischen-
lıiegende, bıs 1Ns Letzte noch nıcht vollendete, ber Z Metaphysischen tendierende
Meınung Alberts“ Die geschichtlichen Beobachtungen werden 1n der Fın-
Jeıtung „Kommunikation und Sakrament“ noch einmal zusammengefaÄst, wobei
gerade durch die Kurzfassung dıe Kompliziertheit un: Vielschichtigkeit des Problems
deutlich wırd In der systematıschen Auswertung der geschichtlichen Untersuchungensiıeht sıch der ert. VOT die Schwierigkeit gestellt, der Genauigkeit der FEinzel-
untersuchung wiıllen Elemente nacheinander behandeln mussen, die gerade durch
eine solche, Wenn auch 1Ur methodische, Trennung 1n eın mißverständliches Licht
gerückt werden. Zunächst wırd die Kommunikation mMi1t Christus als zuständliche
Befindlichkeit der personalen Existenz des Menschen 1n Glaube und Liebe als das
eigentlich Ausschlaggebende un Heilbringende herausgestellt. Es se1 nach dem Neuen
Testament nıcht bezweıfeln, dafß durch Glaube und Liebe eine wirkliche Kom-
munıkation mMIit Christus 1n Gnade hergestellt werde (vgl Eph DE 17) Der Empfangdes Sakramentes hat annn die doppelte Funktion, bezeichnen un: bewirken.
Bezeıchnen oll VO'  S seıten (Gottes die Gnade, VON seiten des Menschen dıe schon
vorhandene personale Kommunikation MmMi1ıt Christus. Die Wırkung des Sakramentes
1St ann nur komparativisch, dıe schon vorhandene personale Kommuniz:kation
mı1t Christus ynadenhaft vermehrend und intensıviıerend. Hıer 1U  3 Iragen WIr
uns, ob der ert seine eıgene Intention bıs Z Ende der POSILtLV gegebenen Mög-lıchkeiten ausgezeichnet hat. Scheint ın der VO  3 Schl dargelegten Vorstellung die
personale Kommunikatıion nıcht doch VO  3 der sakramentalen Kommunıiıon CS
trennt se1N, dafß eben doch eine Weıse der Kommunikation miıt Christus 1Dt,dıe VO der Wırkkraft des Sakramentes unabhängig ist? Im Emptang des Sakramen-
tes sol1 Ja 1ne 1M Mens:  en schon vorhandene Christuskommunikation ausgedrücktund bezeugt werden. Die Wırkung des Sakramentes fällt ın diese dann 1Ur kom-
paratıvısch hinein. Be1 einer sehr instrumentalistischen Sıcht un iıhrer Deutung 1M
Sınne eıner physischen Kausalität 1St eiINe andere Vorstellung allerdings <aum mMOg-lıch ber Schl selbst zeıgt sıch doch dem sakramentalen Instrumentalismus aber ZUZUNSTEN des personalen Momentes ein1germafßen zurückhaltend Man MU: Jadie Vorstellung VO sakramentalen Heilsinstrument nıcht PrEeSSCH, da seın Eftekt
der Setzung der Ursache zeıtlich nıcht voraufgehen könnte. 1bt CS al der Schrift
ıne Chrıistuskommunikation durch den Glauben, die nıcht zugleich AaUus dem Sakra-
mMent käme>? 1bt eiınen Glauben, der nıcht 1M sakramentalen Ausdruck S: Sanzsıch selbst käiäme? Dann ber 1St 1ın der Wirksamkeit des Glaubens un: der Liebe
immer uch die Wirksamkeit des Sakramentes miıt 1m Spiel. SO möchten WIr uch dıe
Christuskommunikation, die 1mM Empfang der sakramentalen Kommuniıion bezeugtwırd, schon der Gnadenwirksamkeit des, auch eitlich spater, empfangenenSakramentes zuschreiben. Dann könnte IMNa  =) eichter die trıdentinische Aussagenehmen, da{fß „durch die Sakramente jede wahre Gerechtigkeit beginnt, wächst der
nach dem Verlust wıederhergestellt wıird“ (Denzinger 47 a Diese krıitische Be-
merkung mındert keineswegs die Bedeutung der beiden ausgezeichneten Studien
Schl.s S1e wiıll LLUr auf eınen etzten Schritt hinweisen, der, WwW1e uns scheint, die in
chl.s eigener Auffassung angelegte Konsequenz ausziehen würde.

O.Semmelrotcth

Studien Osterteier un Osterfrömmigkeıt. Her-
ausgegeben Von Fischer und Wagner. Sn Q (384 5.) Freiburg Basel Wıen
1959 Herder. 26.50 Dies 1St die zweıte Festschrift, die dem NU:  ; 70jährigennnsbrucker Liturgiker Jungmann gew1ıdmet 1St. Wenn der VOT ehn Jahrenerschienenen ersten („Die Messe ın der Glaubensverkündigung“) das für Festschrif-
ten nıcht Sanz gewöhnliche Geschick zuteil wurde, eiıne Auflage erleben, ann
verdankte S1e das wohl ZU yroißsen eıl dem iın sıch geschlossenen ema. Nun
sollte VO  } da her uch diıeser abe eine treundliche Aufnahme sicher sein: Es geht
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die zentrale Wırklichkeit des Pascha Domiunı, deren Lebendigkeit un heutigerliturgischer Begehung das Werk des ubılars eıiınen SEMECSSCHCH Anteil hat Dıe Ent-

faltung des Gesamtthemas 1n den Beiträgen der 316 Mıtarbeiter steht den UÜber-
schrıften Ostertheologie Osterfrömmigkeit der Frühzeıt Osterliche Texte der
Liıturgie Osterbrauchtum Osterfrömmigkeit heute. Das Autzählen der Titel
und Namen 1m einzelnen geht ber den Rahmen diıeser Anzeıge hinaus und NUr auf
eine Auswahl 1im besonderen hinweisen, wıll mi{flich scheinen. Soviel ber sel
gemerkt: Es 1St eın Handbuch geworden, das für den wissenschaftlic] interessierten
Theologen nıcht mınder wertvoll 1St W1e tür den ın der Seelsorge stehenden Priester.
Eben mu{fßte werden, WCI1LH den Intentionen des Jubilars vemäfß sein sollte:
V  3 der Bıbeltheologie, VO quellenden Reichtum der Frühzeıt, VO  - der Vielfalt der
Geschichte hın Ua Pastoral, Unterricht und Verkündigung. Fıne beigegebeneBibliographie bringt das Jungmannsche Schritttum Se1It 1953 Wer S1e überfliegt, wırd
sıch VOTL allem der weıten Streuung un: des darın bezeugten weltweıten Echos seiner
Arbeıt treuen. Da der Verlag der Festschrift das ANSCIMNESSCHNEC Gewand miıtgegebenhat (u ganzseıtige Bildtafeln), braucht wohl 11U7 Rande vermerkt werden!

A.Stenzel

Jungmann, J Liturgisches rbe und pastorale Gegenwart. g0 Ün
560 >5 Innsbruck Wıen München 1960, Tyrolia. Wenn Wwel
Dutzend Arbeiten Aaus dem reichen Schaffen der etzten E ausgewählt und,
auf den heutigen Stand ebracht, 1n einem Bande vorgelegt werden, dann 1St das
schon Aaus dem Grunde dankenswert, daß die Erstveröffentlichungen elegentlich
ıcht SdNz leicht zugänglich sınd (B die Festschrif} ZUr Hundertjahrfeier des
Theol Konviıkts Innsbruck . ı. Der Rahmen der gesammelten Beiträge 1St weıt

un: die Überschriften gefalßt Zum historischen Gesamtbild Einfluß-
nahme bzw Affizierung der Lıiturgıie 1m trühen Miıttelalter be1 der Abwehr des RCr
manıschen AÄrıanısmus; Vorabend der Reformation: im Barock) Hıstorische
Eınzelfragen (wO besonders aut die Studien Z Stundengebet hinzuweıisen 1St)Grundsätzliches Liturgıie un! Kerygma: Hıer finden sich vornehmlıich Artikel
und Vorträge mıt unmittelbar praktischer Zielsetzung W1e Liıturgie und Volks-
5C54Ng, Liturgie un Kıirchenkunst, Liturgie als Schule des Glaubens uUuSW. Erhellende
Durchschau durch eıne Lebensarbeit, 1n ihren vielen Anregungen ugleich Einladung
zur Fortsetzung. Die große Anregung ber VOT den vielen einzelnen 1St dıe 1n der
Überschrif angegebene Struktur des Buches: un pastorale Gegenwart  l S0 5
ur uns schon eın williıg handhabender Gemeinplatz geworden se1ın sollte da

alle gelehrte Beschäftigung MIıt der Liıturgie dem lebendigen, heilenden Vollzug hier
un heute Diensten se1n sollte besser! Der stattlıche Band erinnert uns
MIt lıebenswürdigem Nachdruck daran, wWem WIr 1m deutschen Raum miıt Vorzugdatür ank wı1issen mussen. A.Stenzel

Werkbuch 1M Auftrage des Liturgischen Instituts her-
ausgegeben durch A. Kırchgässner. 80 (XVI U 416 > Freiburg 1960, Herder.
24,.80 Wenn dieser Veröftentlichung eın Geleitwort 99 re LiturgischeBewegung“ vorangestellt werden kann, dann versteht S1C} vVvon elbst, da: in diesem
Zeitraum die meısten Themen bereits vielfache Behandlung und Diskussion ertfahren
haben Wenn NUu diese Sammlung VO:  e} Beiträgen AUuS$s der Feder VO  3 rund 30 Au-
en als „Werkbuch“ vorgelegt wird, dann MU: S1e dem damıt verbundenen An-
spruch Genüge Cun, die Diskussion hinter sıch gelassen haben un: verläißliche
Weisung tür das Tun geben können. Das iSt der Fall Dıie oroßen Abschnitte sind
überschrieben: Grundsätzliches Frömmuigkeıit Praxıs 1enste Wort-
verkündigung Raum. Dazu eın Anhang mMIıt exemplarischen Pfarrbriefen, Für-
bitten un Gebeten. Ma Iso der weıtaus orößte eıl des Buches W1e sollte

el einem Werkbuch GTS seiın? auf csehr SCHNAUC, praktische Fragen ausgerich-
ter seın (die vVvon bewährten Praktikern konkret ANSCHZANSCH werden, daß INa
sıch auch einem gelegentlich schulmeisterlichen Ton nıcht tölst), INanl hat
ıcht aut die Zroße UOrtsangabe der Liturgıe 1m gesamtkırchlichen Leben VEISCSSCH,
MNan schreitet den weıten Raum ab, ın dem die Aufgaben lebensnaher, zeitgeforder-ter Pastoral liegen. Vor allem der „Frömmigkeit“ gilt eine Sanz betonte Sorge.
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Als Beleg selen gerade einmal die Untertitel dıeses Abschnittes aufgeführt: Der Ge-samtzusammenhang des christlichen Gebetslebens (Guardint) Eucharistie un: 11-turgısche Frömmigkeit (Schnitzler) Psalmenfrömmigkeit (Pascher) ErziehungZUr Meditation (D SCUETUS) Meditation als Voraussetzung (Beil) Iso auch 1eseın schöner Beweıs dafür, W1€e sehr AUS Fülle un Reıte geschrieben worden IST. Wasgeboten wırd, verdient rundum Lob Da ber auch reichlich 400 Seıten noch be-schränkter Raum sınd, werden unvermeıdlich Wünsche hinsichtlich der Auswahloftenbleiben. So hat INa  } besonders 1M Abschnitt
druck des Zufälligen, „Wortverkündigung“ den Eın-

un mıt einıgen Eınsparungen hätte IN  ' wohl den Raum füreinen grundsätzlichen Beitrag ZUur Theologie des Wortes tenzel

Quadragese und Pentekoste. Eın
gischen Institut ZzuUu Trier. 0

Werkbuch Herausgegeben VO Litur-
215 5.) TIrier 1960, Paulinus-Verlag .80 Eshandelrt sıch die verkürzte Ausgabe des Werkbuche das H. Aufderbeck 1mLeipziger Benno-Verlag erscheinen 1eß Ausgelassen sınd diejenigen Beıträge, die inder Orıginalausgyabe In Lızenz AZus Büchern und Zeitschriften des Westens übernom-

Inen 401 Gewißß, S1e sınd grundsätzlich zugänglich, un CS 1St verständlich, da
INan S1e ıcht och einmal] abdrucken wollte;: ber be1 einer Neuauflage ware  s INnansiıcher für ıne Aufführung dieser Beiträge nach Tıtel un Fundort ankbar:;: enn
1St CS ın hohem Ma{fße. Die AÄAnre

VWert des Arbeitsinstrumentes würde dadurch noch ehoben. Arbeitsinstrument
kret un dabe; doch Nır

SUNSCH sınd theologisch verläßlich, beruhigend kon-
gends einengend: die eigene Arbeit 1St nıcht 1Ur möglıch,sondern unerläßlich Es braucht kaum erwähnt werden, da{fß die GesamthaltungISt, dafß das Liturgische Instıitut sıch ZUuU Herausgeber achte. ber CS sınd nıcht

1Ur Handreichungen für die Feıer, sondern ebensosehr tür die Unterweisung undVerkündi ung. Ausgezeichnet die VorschläSC für gemeındlıtief un: 1OMM die Hılten für dıie „Geistlıche Stunde“. Und 1St uch nıcht Ver-
che exercıtıa spirıtualıa

wunderlich bei bewährten Mıtarbeitern WIEe Gunkel, Bormann,
MAaNN, Gülden, Pinsk, Dreher, Schür-

pfermann u, Das Buch wırd bei uns nıcht wenıger —-sprechen W1e drüben. A.Stenzel

Jungmann, Jdes katholischen Kı
5Symbolik der katholischen Kırche. Mıt Anhang: Symbolik

Hıersemann. rchengebäudes Sauser. ST 80 (100 S Stuttgart 1960,Dıie Studie 1St eingefügt in ine VO  e Herrmann her-ausgegebene und Beiträge umfassende Reihe Symbolik der Religionen“. ImJungmannschen Gesamtwerk hat sıch die historisch-genetische Schau csehr bewährt,nıcht auch 1er das Autbauschema abzugeben: Symbolik der christlichen Früh-eIt der christlichen Spätantike des Miıttelalters un der Neuzeıt derGegenwart. Was dabei
kramente un: Feste,

jeweıils einzelnen TIhemen Z Verhandlung kommt (Da-Zeremonien un: Kleidung, Kultbau un! Kultsprache USW.), 1StJa wohl 1m Stofflichen weıtgehend bekannt;: allenfalls hat INan einmal fter Ge-legenheiıt, die meısterliche Hand bewundern, die miıt überlegener Sparsamkeıtauf SAaNZEN ein Bıld dieser vielschichtigen Materie zeichnen versteht. Be-sonderer Erwähnun wert 1st das Schlußkapitel ber die 5ymbolik der Gegenwart,das (unter den Teititeln: Erhaltung des Alten, KRegeneration des Symboldenkens,GemeıinschaftsmesseY VWiıederaufleben der altchristlichen Symbolzeichen, Tendenz ZUrVereinfachung) auch schon
schließt. Der Gedanke, wichtige Hınvweise tür die Weıterentwicklung e1n-
hauses zusätzlicher Ko

diesen ogroßen Lıinien Hand der ymbolı des Gottes-
einleitenden Ka

nkretion verhelfen, 1St sıcher begrüßen. Nach eiınem
Eitel, das 1mM Gang durch dıe schichte die Symbolik des esamt-gebäudes als ıtektonischen KöÖrPEIrS verfolgt, wendet sıch die EinzelbetrachtungAIl ZU Altar, ZUuUr T1ier- un Pflanzensymbolik un AT typologisch-symbolischenAusschmückung des Kırchenınnern. Wıederum ISt eINEe Fülle VO  - Stoff auf eichlich

mengefaßt. Den Proportionen nach kaum eın Anhang! Hıer1St A  } wohl auch eın Schönheitsfehler nıcht übersehen: die Koordinatıion derbeiden Beıträ
gestell werden müften Was

SC 15t nıcht straff, da nıcht offensichtliche Überschneidungen fest-
gesichts der Knappheit der Gesamtanlage sıcherStOrt. In diesem Beıtrag 1St ch die Zahl der Druckfehler zıiemlich hoch Etwa:Bılder auf koptischen „Stellen“ (85), Panthenogenese (86), Muotal (statt Muotatal,
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ebd.), Ambrosıius’? Schrift „De obıtu Ventinıjanı“ (sıc! 88) Ähnlich hätte 1ia  -
der Bibliographie mehr Sorgfalt angedeıihen lassen können. 93 stehen

der zusammentassenden Autorenangabe FE Dölger“ dre1 Artikel, VO'  e denen
der VOIN Er. Dölger Stammt, der zweıte VO  3 Fr Dölger auch ettern haben
ein echt darauf, auseiınandergehalten werden E un: der dritte 1St der
angegebenen Stelle nıcht finden Da die Schrift W1e Grundrißcharakter
hat, sind mit diesen Ausstellungen sıcher keine ungebührlichen Wünsche geaußert.Und S1e sollen ıcht verwiıschen: Sıe siınd eın Buch gerichtet, von dem IL1E)  - rund-

kann, da{ß 1n der Reihe Zu bestehen sollte. A.Stenzel

Rahner, - Se I; Sendung un Gnade Beıträge ZUrFr Pastoraltheologie. 80 (561S Innsbruck 1959, Tyrolia. Ders.,; Schriften Z Theologie.Neuere Schriften. I Q0 (508 > Einsiedeln 1960; Benziger. 19.80 Die
melten Schriften R.sS, VO  e denen bısher reı sehr erfolgreiche Bände vorgelegen aben,finden 1ın den 1er anzuzeıgenden beiden Bänden ihre Fortsetzung. Eın
törmiger Band, den der Tyroliaverlag herausbrachte, nthält AUuUSs dem reichen Schat-
ten VON eine lange Reihe pastoraltheologischer Beıiträge. Der viıerte 1m Benzıger-Verlag erschienene Band der Schriften AD Theologie 1St diesmal VO  - eıiner tormalen
Thematik bestimmt: In ihm werden die HGE Schriften Rıs den reı vorıgen Bän-
den angefügt. Damıt 1St leider eiINeEe Lücke entstanden, die chließen der erf. sıch
durch diese UÜberschrift unmöglich gemacht hat. Man hätte nämli;ch einıge bedeutende
frühere Arbeıiten, die 1ın den bısherigen Bänden nıcht aufgenommen T1, ber auch
ıcht nNneu sınd, den LLEUCICH Schriften rangıeren, SCrn 1n die
Sammlung aufgenommen gesehen. Erinnert sSCe1 VOT allem den Beitrag über den
Ablaß 1n den StimZeit August 1925 mehr als 1n dem 1im Band der Schriften
abgedruckten Aufsatz wichtige Gesichtspunkte Z VWesen der zeıitlichen Sünden-
straten entwickelt wurden. Eıne Einteilun 1n sgekplg.tiv-eiogn;atiscl:xp un: O-raltheologische-praktische Schriften 1St be1 Rıs theologischer Arbeit SOW16SO LUr VO  3
relatıver Bedeutung. Er stöfßt be] allen Themen ın ıne Tiefe VOT, 1n der ine sSo
Dıifferenzierung schon ıcht mehr allzu relevant 1St. Seine spekulativ-theologischenArbeiten tragen fast immer die Wirkkraft für die Deutung kırchlicher Pastoral 1N:
sıch, un seıne pastoraltheologischen Beıträge stehen auf spekulativ-theologisch be-
arbeitetem Fundament. SO 1St cs nıcht verwunderlich, da{ß ıne Reihe VO  — Arbeiten
der beiden Bände wechselseitig hıer W1e OFrt stehen könnten. Das Studium
der Arbeiten von 1St nıemals Unterhaltungslektüre. Die Frucht, die es einheimsen
Jäßt, elohnt die Mühe ber reichlichst. Auch dann, WenNnn die Thesen des Vert. Wider-
SPTru wecken, WAas S1e hıer und da tatsächlich Iun Be1i wirklichem Mittheologisierenfühlt INan sıch allerdings SCWATNT VOT allzu schnellem Widerspruch, der 1n der Tieteder Rahnerschen Theologie dann doch oft wıeder schweigt.

Semmelrotcth

Wınklhofer, A, Das Kommen se1ines Reiches Von den Letzten Dıngen. Q0
(346 > Frankturt 1959; Knecht 12.80 Dıiıeses Buch ann Nan geradezuVerkündigungstheologie CNNECN Und 1ne solche verade "Thema der Letzten

INZE versuchen, 1St. besonders verdienstvoll, ber auch schwierig. Die Letzten
Dıinge sınd VO  } der theologischen Arbeit einigermafßen stiefmütterlich behandelt
worden, un: vieles 1St noch autzuarbeiten. kennt die theologischen Probleme, dıe
S1 in manchen Themen der Letzten Dınge stellen, schr wohl Er scheut auch nıchtdie  a Auseinandersetzung MmMIt iıhnen. Oftensichtlich 1St ıcht der alschen Auffassung,geistige Bemühung die Klärung der Offenbarungsaussagen ber die Eschata
ST

Ore Nur in den verborgenen Bereich der Gelehrten, während mMan die lebendige Dar-ellung und Verständlichmachung der Phantasıe der ıchttachleute überlassen könne.
erade 1m Thema der Letzten Dınge hat sıch das Ja L1LUr verhängnisvoll ausgewirkt.nderseits bemüht sıch mıiıt Ertfolg ine Jebendige, sehr eshbare und UE Me-

ıtıeren anreızende Darstellungsweise. echt Jücklich 1St auch seıne Methode, den
W1
da

ssenschaftlichen Apparat nıcht fehlen lassen, ber doch für sıch stellen,eine mehr lebendig-religiös Orjıentierte Leseabsıicht die posıtıven Ausführungenungestort auf sıch wıirken lassen kann. Gleich VON der Frage nach der systematı-Ordnung der Lehre VO:  e} den Letzten Dıngen geht der ert. mıiıt einer sıch
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uch ımmer wıeder zeigenden Behutsamkeit an Wo die Gegenstände und
die VWeıse iıhrer Deutung oftene Fragen sınd, wiırd das aufrıichtig bekannt un: der
Leser ıcht mMIit Gewalt einer Auffassung genötigt, WeNnNn auch der ert. sıch nıcht
scheut, se1INEe Neigung dieser der jener Auffassung kundzutun. Die Reihenfolge,die tür seine Behandlung wählt, 1St nıcht systematisch, sondern chronologisch.Das hat seinen Sınn, un WECNN INa  3 eine Schwäche dieser Einteilung bloßlegt,wırd INa  a} zugeben mussen, da jede andere Eınteilung ihrerseits Schwächen hat.
TIrotzdem ware dem Rezensenten eine systematıschere Einteilung vorteilhafter CT-
schienen, da esS sıch Ja doch 1n einem Buch WwW1e diesem darum andelt, dem 1nn und
der inneren VWahrheit der Gegenstände nachzuspüren. SO beginnt die Behand-
lung miıt der vorbereitenden Feststellung VO Überstehen des Todes Be1i aller Wiıch-
tigkeit der Frage nach der Unsterblichkeit und dem Fortleben nach dem ode ware s
doch ZuLt SCWESCH, die Unsterblichkeit, die u1ls die Bibel bezeugt, erklärend VO  — der
philosophisch teststellbaren Unsterblichkeit der Seele abzuheben, da Ja 1Un wirklich
beide wesentlich verschiedene Dıinge sind Dann wırd VO 'Tod gesprochen un!: da-
be1 die Möglıchkeit mıiıt Recht 1n Erwagung SCZOSCH, da{fß der Augenblick des Ster-
ens eine Jetzte, allerdings VO SANZCH Getälle des Lebens bestimmte Entscheidungbeinhalte. Wobei natürlich die rage kommen kann, ob dadurch ıcht die höchste
menschliche Leistung ETrST durch die VO Leib sıch trennende Seele eschehe Es
Tolgt die Behandlung des indıyıduellen Gerichtes sotort ach dem ode Hıer w1e
uch spater an verschıiedenen Stellen hat Nan das Gefühl, als tände siıch der
ert 1mMm Zwiespalt m1t siıch selbst. Einerseits sieht csehr wohl, da{fß im Zustand der
abgeschiedenen Seele kein aktuelles Nacheinander der Zeıt 1M diesseitigen Sınne seın
kann. Anderseits bleibt manches unklar: die Auseinandersetzung ber Cdie verschiede-
nen Zeıtaugenblicke VO:  ; besonderem un! allgemeinem Gericht, die rage nach dem
Zwischenzustand, 1in dem die Seele War schon ın Himmel der Hölle 1St, ber VOT
der Auferstehung des Fleisches erst „vorläufig“: das alles macht den Eindruck, als
werde eben doch der Jjenseitige Zustand unıyok ach den Vorstellungen 1es-
seıtiger, 1im aktuellen Nacheinander sıch vollziehender Seinsweise gyedeutet. Manches
Problem wiırd vielleicht gemildert werden können, WenNnn INa  —$ überlegt, ob tür die
abgeschiedene Seele der Unterschied einer Zeıt VOT der Wiıedergewinnung iıhres eis
bes der eıt nachher wiırklich gedeutet werden dart WwW1€e der Unterschied des
Augenblickes des Todes tür den Leib un seiner Auferstehung AUS dem diesseitigenZertall (dıes bes auch 134) Zum Thema der mi1t ıhrer Poena SENSUS
bringt sehr autschlußreiche Vorstellungen, die mMi1t der Notwendigkeıit einer
posıtıven, VO Ott eigens eingerichteten Qual durch diıe reatur eın wen12
raumt. In diesem Zusammenhang hätte uch besprochen und aufgenommen werden
können, W as Doms VOr Jahren 1n sehr Ahnlicher VWeıse ausgeführt hat (ThQschr
112 9317 3720 Die Behandlung des Fegfeuers bietet eine erfreuliche Nüch-
ternheıt un: Sachlichkeit. 1el hätte 1er eine Einarbeitung der Ausführungen

Rahners ber das Wesen der zeitlichen Sündenstraten nutzen können. Es
folgen die Abschnitte ber den Hımmel, die Zwischenzeıit, die Wiederkunft des
Herrn, das allgemeine Gericht, die Auferstehung des Fleisches bei der INa  — eın
wen12g überrascht 1St ber den geringen Anklang, den die Auffassung Biıllots eım
ert. ındet) un die Neugestaltung der Dınge. Man liest das Buch wirklich mit
Freude nd reichem Gewiıinn. Es ze1gt, W1€ Theologie echter geistlicher Lesung
werden kann, hne aufzuhören, Theologie se1n. Dıie gewollte Lebendigkeit und
Originalıtät der Ausdrucksweise veranlaßt allerdings bisweilen zugespitzteein1germaßen mifßsverständliche Formulierungen: „Der Tod 1St Sünde un bezeichnet
S1e nıcht MNr  e (41); „Der, der ankommt, 1STt nıcht mehr der, der aufbrach“ (45);
„Durchströmt VO:  e} der Fülle des Herrn, s$in WIr fortan Christus un Christus iSt
WI1Ir  P (48); „Der Tod stand 1in Personalunion mMIiıt dem Teufel“ S79 „Nıcht Gott,
sondern der Mensch verhängt die Hölle ber sıch“ (94); „Die Hölle 1st der Ort des
Trıumphes Gottes WI1e der Hımmel der Ort des Triumphes der Getreuen“ (108
Das alles annn aus dem Zusammenhang richtig, CS kann ber auch falsch verstanden
werden. Das Buch ın seinem Anlıegen nıcht NUuL, sondern auch 1mM tatsächlichen
Inhalt nd der Weıiıse seiner Ausführungen behält se1inen Wert, der ihm in keiner

SemmelrothVWeiıse abgesprochen werden oll
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